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„Gottesgnadentum der Barone ober Hiklers

Die Gegenrevolution am Werke!
Offene Kriegserklärung an das deutſche Volk Die monarchiſtiſche Reaktion enthüllt ſich frech und dreiſt

Der Chef des Aabinellz der Bacone, der Zu

von Papen in München ſfizziert hat,We zu kun mit der Ver
fanſs ung von Weimar und ihren Grund

vor
aber ſchieben ſich die Elemente eines konſer
vativen Goktesgnadentums füe eine
Regierung, die monarchiſche Gewalt gegen
über dem Volke für ſich in Anſpruch nimmt. Der
funktionelle

Regierung. auf der anderen Seite das
beherrſchte Volk das iſt der Grund

gedanke einer deutſchen Reichsver-
faſſung nach dem Herzen der Barone!

erſten Kammer weitgehend
eingeſchränkt werden. Die Verfaſſung von
Weimar gibt dem Volke das Recht der Be
ſtimnmung der Regierung und der Ab
berufung der Regierung durch das
Mittel des Parlaments. Das

Amtsführung
lags ſoll in einer Berfaſſung, wie ſie Herr
Papen ſtizzierte, keinen Raum mehr haben.

von

Das Kabinett der Varone will der
Reichsregierung eine Stellung geben,
wie ſie die Regierung im wilhelmini
ſchen Regime inne hatte,

nn abhängig vom Parlament und
vom Willen des Volkes, einzig und allein

Hat Taber er
Bue in den Ländern fahre e

„Jedes Land muß eine freéeiſtagtliche
Verfaſſung haben. Die Volksvertretung
muß in allgemeiner gleicher, un
mittelbarer und geheimer Wahl

des
Die Pläne der Barone gielen auf die Aufhebung
des Artikels 17 der Reichsverfaſſung ab. Dieſer
Artikel lautet:

von allen reichsdeutſchen Männern und Frauen
nach den Grundſätzen der Verhältniswahl ge
wählt werden. Die Landesregierung bedarf des
Vertrauens der Volksvertreter. Die Grundſätze
für die Wahlen zur Volksvertretung gelten
We für die Gemeindewahlen.“
Herr von Papen hat als Fiel ſeiner neuenverſaſſung die verfaſſungsautonomie

der Länder angekündigt. Das bedeulket einen
entſcheidenden Schlag gegen die Republik. Es
bedenkel die Aufhebung der Verpflichtung der
Länder ſeiner freiſtagtlichen Verfaſſung. Es
ſchließt die Möglichkeit der Wiederein-
führung der Monarchie in den Ländern

e e e

an einer neuen Berfaſſang,

Ländern und in den Gemeinden vorge
nommen werden. Das iſt nicht Ver
faſſungsreform! Das iſt Gegenrevv
lution, das iſt der Wille, die Grund

Der Chef des Kabinetis der Barone hat große
Worte daräber gefährt, daß ſeine Regietung den

Willen und die Macht häbe, dieſe Pläne
durchzuführen. Das Kabinet der Barone räüſtet
ſich alſo zu einer entſcheidenden Machk-
auseinanderfeßung mit allen demokra

Preußens Anträge in Leipzig
Zeugen über die feudalen Verhandlungen mit Hitler

und Geſtaltung dieſes Vorgehens. Für den Fall,daß der Stoetegerichtehof dieſe Tatſache nicht

bereits als feſtſtehend anſieht und für den Fall,
daß man den Anträgen des Freiſtaates Preußen
und den Fraktionen des Preußiſchen Landtages

Eigener Bericht
Leipzig, 12. Oktober.

Die preußiſche Prozeßvertretung hat Mittwoch
mittag ihre Beweisanträge neu formuliert und
dem Gericht eingereicht. Dieſe Anträge haben jetzt
folgenden Wortlaut: Dem Vorgehen der Reichs
regierung gegen das Land Preußen vom 20. Juli
1932 ſind Verhandlungen mit den Nationalſozia
liſten über die Unterſtützung des Kabinetts
von Papen durch ſie vorausgegangen, bei denen
in Ausſicht geſtellt worden iſt:

1. Aufhebung des Uniformwverbots,
2. Aufhebung des Verbots der Sturmabteilungen,

3. Aenderung der amklichen Perſonalverhältniſſe
in Preußen in parteipolitiſcher Hinſtcht,

4. Einſetzung eines bewährten Mannes als
Miniſterpräſident oder Reichskommiſſar in Preußen,

5. Umorganiſalion der inneren Verwaltung in
Preußen unter ſtarker Mitwirkung von ugliongl
ſozialiſtiſchen Kräfien.

Dieſe Umſtände ſind entſcheidend be
ſtimmend geweſen für das Vorgehen am
20. Juli 1932, namentlich für die Ausdehnung

nicht ſchon auf Grund des übrigen Ergebniſſes
der Verhandlungen ſtattgibt, wird beantragt, über
dieſe Tatſachen Beweis zu erheben durch
Vernehmung:

2) des Freiherrn von Gleichen, Berlin, Friedrich
Eberi Straße 15,

b) d Herrn Adolf Hitler, Mänchen, Begunes

Außerdem wird gebeten, über die gleichen
Fragen zu hören:

e) den Herrn an won

Razi Anhalt verkauft Watd

EtatDefizits

v Aera Slaalewiniſteriam unlerbreitet

aw Dienskag dem Landtag den neuen Haushalt
für 1032, der insgeſamt mit einem Fehlbe-
teag von 1930 000 Mark abſchließt.

Die Landesſteuern ſind ſehr ſtark rückgängig.
Das Aufkommen aus ihnen mußte gegenüber dem

arten Haushaltentwurf um 570 000 M. geringer

einſchlag an Holz in den ſtagtlichen
Forſten vorgenommen werden, deſſen
Reinertrag auf 1 230 000 M. beziffert wird.

zum Empfang erſchienen.

„Nationale“ Blamage
Schimpf und Schande im Fall „Daubmann“

Im Lager der deutſchen Nationaliſten und
Franzoſenfreſſer iſt Aſchermittwoch. Entſprechend
der Länge und der Höhe des Faſchingrummels iſt
der Sturz in den Katzenjammer um ſo tiefer und

grauſamer. „Der letzte Kriegsgefan
gen e“, Oscar Daubmann, iſt als Betrüger
und Schwindler entlarvt, und die ſich ihm
noch entgegenſtreckenden Hände verlangen von ihm

nur den Fingerabdruck für das Verbrecheralbum.
Wie jeder nationaliſtiſche Rauſch und Rummel,
ſo iſt auch dieſer mit Schimpf und Schande in
einem Rieſenkater ertrunken.

Erinnern wir uns: Als der Kampf von Hugen
berg und Hitler gegen das Syſtem und gegen
die internatzangle maryiſtiſche Peſt“ im Zenith
o aehhete ſich Oscar Daub mann als

egter deutſcher Kriegsgefangener. Wie ein ſtrah
lender Komet erſchien er plötzlich am natio-
naliſtiſchen Himmel, gleich einer höheren Fügung,
anzuklagen die „Syſtemparteien“, zu rechtfertigen

und anzukündigen das nahende „Dritte Reich“.
Anzuklagen die Sozialdemokraten, die Novem
berverbrecher und die Pazifiſten, die es ge
duldet haben, daß deutſche Kriegsgefangene noch
im Jahre 1932 in der Hölle franzöſiſcher Ge
fangenſchaft ſchmachten und die die Verſtändigung
mit dieſem welſchen Sadiſtenvolk predigen
konnten. Zu verkünden aber auch: daß ein neues
Deutſchland nahe iſt, das Reich des Herrn Hitler,
der den Erbfeind zerſchmettern, Verſailles zer
reißen und die deutſche Flagge wieder ſiegreich
wehen laſſen werde, in der Luft, zu Waſſer und
zu Lande und über allen Feinden.

Es war ein edler Wettſtreit, zwiſchen Hitler
und Hugenberg, zwiſchen der Hugenberg
Preſſe und den Naziblättern, zwiſchen den Agita
toren der braunen und der ſchwarzweißroten
Häuſer, wer des Daubmann würdiger ſei und wo

ſein Geiſt wahrhaft wohne. Die Siegespalme
c 77 dann jener Teil der Harzburger Front,
der die Kinos beſaß und den beſſer zahlen
den Verlag. Es war die „Ufa“ des Herrn
Hugenberg, die Daubmann in Wort und Bild
durch alle Filmtheater ſchleifen konnte; es war
die Preſſe des ſchwarzweißroten Diktators, die
die furchtbaren Leiden des letzten deutſchen Kriegs

gefangenen ihren Leſern als Abendkoſt vorſetzen
durſte. Vierzehn lange Jahre war er in glühen
der Tropenhitze in einer Einzelzelle auf Zement
angeſchmiedet, und wer an der Erzählung
zweifelte, war ein Lump und Vaterlandsverräter
und nicht viel mehr wert als die franzöſiſche Re
gierung, die weder einen Kriegsgefangenen noch
einen Sträfling Daubmann ermittelt hatte.

Endingen, der angebliche Heimatsort von
Daubmann, war zu einem nationalen Wall
fahrtsort geworden. Zehntauſende waren

Alle Kriegervereine
hatten mobil gemacht. Zu tauſenden und aber
tauſenden kamen die Menſchen an jedem Sonn
tag in das badiſche Dorf. Daubmann zog von
Verſammlung zu Verſammlung, von Vortrag zu
Vortrag. Sammlungen wurden veranſtaltet, „ſei
nen Lebensabend ſicherzuſtellen“, Hitler erwies an
Daubmann die Richtigkeit ſeiner Politik und wie
notwendig es ſei, ſiegreich den Marxismus und
Frankreich zu ſchlagen. Gymnaſiaſten und Stu

deutſche Frauen und Mädchen erbaten
ſeine Photographie mit Unterſchrift: der Donner
hall brauſte und alle nationalen Herzen ſchlugen
höher!

Was aber Eltern, Kameraden und



Nachbarn des angeblichen Daubmann immer
bezweifelt haben, das iſt heute wahr geworden:
„Dauhmann“ ſitzt in der Tat im Gefängnis, zwar
in keinem franzöſiſchen, ſondern in einem dent
ſch en. „Daubmann“ iſt nicht Daubmann, ſon
dern der langgeſuchte Betrüger und Schwindler
Hummel.

Zweimal iſt bereits das nationaliſtiſche und
militariſtiſche Deutſchland das Opfer und das
Geſpött eines genial angelegten Schwindels ge
worden. Vor dem Kriege durch den Haupt
mann von Köspenick. Nach dem Kriege durch
Domela, den falſchen Hohenzollernprinzen.
Der dritte Fall heißt „Oscar Daubmann“. Wären
die wahrhaft Leidtragenden nicht die beklagens
werten armen Eltern aus Endingen, deren ein
ziger Sohn an der Weſtfront gefallen iſt, der
falſche Daubmann könnte ebenſo unſere Sym-
pathie erlangen, wie der falſche Hauptmann von
Köpenick und ſein Nachfolger Domela. Denn ſtets

waren die Betrüger nur die geſchickten Nutz

nießer einer Konjunktur und eines
Syſtems. Es iſt der Militarismus, die An
betung und Allgewalt einer Uniform, der
Obrigkeitsſtaat, ohne die ein Hauptmann
von Köpenick und ſeine Tat undenkbar geweſen
wären. Es war die Untertanendemut,
nationaliſtiſche und monarchiſtiſche Spießerſehn
fucht nach Prinzen und Titel, die einem gut nach
geahmten, vertrottelten Hohenzollernpringen die
Häuſer, die Herzen und die Geldbeutel öffnete,
damit ſich ein armer Schlucker und Abenteurer
nach Belieben bedienen konnte. Es iſt der
nationaliſtiſche und militariſtiſche Wahn, der einen
„Daubmann“ erzeugt, ihn geradezu aufgefordert
hatte, ſeine Rolle zu ſpielen, eine große in
telligente Nation monatelang in die Jrre zu
führen und dem Gelächter der Welt preiszugeben.

Der wahre Schuldige und Macher und
der wahre Betrüger, das iſt nicht „Daubmann“,
das iſt der nationaliſtiſche Terror,
hervorgerufen durch die nationaliſtiſchen Parteien,
durch ihre Preſſe und durch ihre Agitatoren. Der
Marxismus, der Friede und die Verſtändigung
der Völker ſollten getroffen werden. Getroffen
worden iſt aber nur das Syſtem der
Kriegstreiber und Völkerverhetzer.

Feind des Volkes?
Antwort an Papen!

„Wer ſich in dieſen Kampf nicht eindeutig
hinter die Regierung ſtellt, iſt ein Feind des

deutſchen Volkes (Papenin München.)
Wahrlich, herausfordernder hat ſelten

ein Cäſaär die Nation angeredet. „E in
Feind des Volkes“, der nicht Beifall
klatſcht, wenn vier Milliarden an das
Großkapital verſchenkt und 1 Milliarden
jährlich den Rentnern und Witwen, den
Kriegsbeſchädigten und Arbeitsloſen ab
gezwackt werden? „Ein Feind des
Volkes“, wer nicht einverſtanden iſt, daß
den Beſitzenden alles gegeben und dem
Volke das winzige genommen werden ſoll,
was ihnen an politiſchem und ſozialem
Recht noch geblieben iſt! „Ein Feind
des Volkes“, wer lieber die von Laſt
und Arbeit und Not ausgemergelte Hand
des Arbeiters drückt, ſtatt die parfüm-
duftende, ringgeſchmückte eines Hohen-
zollernprinzen. „Ein Feind des
Volke s“, wer in der Politik des Herren
klubs den ſicheren Abgrund ſieht?

Die Wahrheit iſt, daß 95 Prozent des
deutſchen Volkes nicht „der Feind des
Volkes“ ſind, ſondern Feinde des
Herrenklubs!

Lahuſen frei!
Gegen eine Millionen- Bürgſchaft

Eigener Bericht
Hamburg, 12. Oktober.

Die Hamburger Juſtizpreſſeſtelle teilt
mit: „Der Strafſenat des Hanſeatiſchen
Oberlandesgerichts in Hamburg hat am
Mittwoch nach Leiſtung von Bürgſchaf-
ten in Höhe von mehr als einer
Million Reichsmark die im Juli
1931 angeordnete Unterſuchungs-
haft gegen den früheren Generaldirektor
der Norddeutſchen Wollkämmerei und
Kammgarnſpinnerei A.-G. in Bremen
Carl Lahuſenaufgehoben, weil kein
Fluchtverdacht mehr beſteht und auch keine
Verdunkelung mehr zu befürchten iſt.“

Proteſt gegen Papen
Empörung gegen die Beſchimpfung

Eigener Bericht
Leipzig, 12. Oktober.

Die „Neue Leipziger Zeitung“ hat
auf Grund der Rede des Reichskanzlers in
München folgendes Telegramm an die Reichs
regierung geſandt:

„Des Herrn Reichspräſidenten getreueſte Oppo
ſttion, die noch oor kurzem zu den Regierungs
parteien gehörte und ſich mit Feuer und Be
geiſterung für die Wiederwahl des Herrn Reichs
präſidengen eingeſetzt hat, erhebt mit Ent

rüſtung Einſpruch gegen die Be
ſchinpfung weiter Volkskreiſe durch
den der in ſeiner Kanzlerrede ſich nicht
geſcheut hat, alle die, die nicht voll und ganz und
entſchloſſen hinter der Regierung ſtehen, als
Feinde des deutſchen Volkes abzu
ſtempeln. Solche Beſchimpfungen verdienen
nicht die, die beſtrebt ſind, in unerſchü
Treue am Wiederaufbau mitzuwirken und
nur in den Methoden und einzelnen Anſ
von' denen der Regierung unterſcheiden.
Beſchimpfungen dienen auch nicht der S
ſamen Sache und müſſen im Intereſſe der
heit der Nation mit Empörung zurück
gewieſen werden

GA. gegen Polizei
Schwere Ausſchreitungen in Altona

In dem inneren Skadlgebiet von Alkong kam es
zwiſchen größeren Ableilungen uniformierter SA.
und der Polizei zu großen Auseinander
ſegnngen. Die 5A.-Leute, die in einzelnen
Arbeiterftraßen polifiſche Terrorakke verüben
wollien, empfingen die einſchreitenden Polizei

Eigener Bericht

den Kab waren auf dem Bahnhof
erſchienen, um von Herriot zu verabſchieden.
Als ſich der Zug in Bewegung ſehzte, wurde von
dem auf dem Bahnſteig anweſenden Publikum

Herriot in London Recht
Eigener Bericht

Kafſel, 12. Oktober.

Der Oberbürgermeiſter der Stadt
Kaſſel, Dr. Herbert Stadler, iſt aus der
Staatspartei ausgetreten. Dieſer
Schritt des verantwortlichen Leiters der Stadt
Kaſſel kommt um ſo überraſchender, als Dr.
Stadler immer als unentwegter Republikaner und
Anhänger der Weimarer Koalition galt. Iſt auch
er, wie es im Zuge der Zeit liegt, rechtzeitig und
rechtsſeitig ausgeſtiegen, um beim PapenBracht
Kurs nicht auf der Strecke zu bleiben?

„Hitler, wie ihn keiner kennt
Die Forderung nach Mordfreiheit und das Potsdamer Kinderſchinden

„Hitler wie ihn keiner kennt iſt der
Titel eines Bilderbuches und Photographie-
albums, das vom Reichsjugendführer des Braunen
Palais in München herausgegeben wurde. „Jn
keinem deutſchen Heim darf es fehlen“, ſchrien die
Naziblätter von dieſer aus Kokottenparfüm
und Verlogenheit, aus Oel und Nu-
delſchleim fabrizierten Hitlerpropaganda. Die
Zuckergeſtelle von Wilhelms II. Berliner Sieges-
allee ſind erhabene Kunſtwerke gegenüber dieſem
ekelerregenden und widernatürlichen Hitlerkitſch.
Vom frommen Beter Adolf, über deſſen Haupt
ein Kreuz ſchwebt und der mit gefalteten Händen
die Kirchentreppe herabſchreitet bis zum Tierfreund
Hitler, alles iſt da. Selbſt ſein Kinderherz iſt nicht
vergeſſen, und nach dem Motto: „Laſſet die Kind
lein zu mir kommen“, wird er als Kinderliebhaber
und Kinderliebling gezeigt, wie er mit ihnen ſpielt,
ſpricht, tändelt und ſcherzt, wie er ſie lehrt und
erzieht und wie ſie ihm Blumen bringen.

„Hitler und die Jugend“, „Hitler und die Kin
der“, das war das Paradeſtück der Nagzipropa
ganda, und keine Verſammlung der ver
Wahlen, bei der nicht weißgekleidete Kinder mit
Blumen zum Empfang beſtellt und geſtellt ge
weſen wären.

Daß aber die Bäter zahlloſer deukſcher Kinder
von den SA.-Banden dieſes Hitler ermordet und
erſchlagen worden ſind, daß dieſer von der
Schwerinduſtrie und den Junkern ausgehalkene
braune Oberoſaf aus der Tſchechoſlowakei für
ſeine Terrorarmee von Hindenburg drei Tage

Moed freiheit gegen die Arbeiler und Re
publikaner verlangt hakte, zur „Umlegung“ von

Familienvstern, das iſt der
Hitller, wie er noch in keinem buch
gezeigt worden iſt, wie er aber niemals von
der deutſchen Arbeiterklaſſe vergeſſen wird.
Jetzt hat ſich zu dem blutbefleckten Hitler der

intellektuelle Urheber des Potsdamer Kin-
dermordes geſellt. Zehntauſende von Kindern
waren am 1. Oktober zum „Hitler-Jugendtag“
nach Potsdam dirigiert worden. Aus allen Teilen
Deutſchlands ſind dieſe zum größten Teil ſechs
bis zwölfjährigen Mädchen und Knaben heran
geſchleppt worden. Selbſt aus München mußten
ſie kommen, meiſt in offenen Laſtwagen,
bepackt mit Torniſtern, um Parade zu ſtehen und
an dem großen Adolf vorüberzuziehen. Am Pa-
radetag iſt dieſe ſtrupellos mißbrauchte Jugend
vom Morgen bis in den Abend über die Pots-
damer Pflaſterſteine geſchleift worden, 15 Kilo
meter hin und her! Zahlloſe ſechs- und fieben
jährige Kinder konnten ſich auf dem Rückweg nicht
mehr aufrecht halten und mußten getragen wer
den. Hunderte von Kindern blieben auf dem
Bürgerſteig liegen. Teilweiſe ohne Decken
lagen dieſe Kinder nachts in der Luftſchiffhalle
und in kalten Baracken unter dürftigen Zelten und
auf dem Exerzierplatz, teilweiſe übernachteten
ſie im Freien auf Bänken und im Chauſſee-
graben.

Am Morgen des Paradetages war nicht ein
mal ein Frühſtück fär ſie gerichtet, keinen

warmen Biſſen haben die Kinder kags-
über bekommen, abends ſind ſie fechtend durch

Um die Kinder zu beruhigen, ließ er die Mär
verbreiten, er ſchlafe mit den Kindern in einem
Zelte, während er in Wirklichkeit mit ſeinem Stab
im Hotel ſaß, gut aß und auf Daunenfedern
eine ſchöne Nacht verlebte.

Hitlertag teilnehmen konnten.

Das iſt das Ende der Kindertragödie
und des Kindermißbrauchs von Potsdam. Wo
iſt der Staatsanwalt, der Herrn Hitler und ſeine
Kumpane in den Braunen Häuſern zur Verant
wortung zieht

Rückzug des Reichsvertreters in Leipzig
Die Verdächtigungen gegen Otto Braun kläglich zuſammengebrochen

Eigener Bericht
Leipzig, 12. Oktober.

Der Eilbrief, den Otto Braun an den
Reichsgerichtspräſidenten Bumkte gerichtet hat, hat
den ſchnarrenden Reichsvertreter endlich gezwun
gen, einen Rückzug anzutreten. Dieſer
Reichsvertreter Gottheiner mußte zugeſtehen,
daß Braun ſich niemals beim Reichskommiſſar
oder bei der Reichsregierung nach ſeinen
Gehaltsbezügen erkundigt habe.
Aber etwas muß doch hängen bleiben, deshalb
betonte er nochmals, Braun habe ſich bei der
„preußiſchen zuſtändigen Stelle erkundigt, habe
ſchriftlich Auskunft erhalten, und dieſe Auskunft
wurde dann telephoniſch beſtätigt. Heute aller
dings erinnert ſich der Beamte, mit dem Braun
telephonierte, des Wortlautes nicht mehr genau.

Deshalb könne er, Goktheiner, die Behaup
tung, Braun habe ſich über die Gehalisregelung
„hoch befriedigt geäußert, nicht mehr
aufrechterhalken. Damit hat dieſer glor-
reiche Rechksverireter offen zugegeben, daß er
Bäroklatſch einem Gericht vortrug, das
über die höchſten Intereſſen des Reiches und
ſeiner Länder eine geſchichtliche Entſcheidung zu
treffen hat? Büroklakſch als Takſachenerſatz: das

kennzeichnet die ganze Beweisführung der
PapenRegierung!

Es war ſicher mehr als „ſitzungspolizeiliche“
Rüge, wenn der Präſident des Staatsgerichts-
hofes im Anſchluß an den Rückzug Gottheiners
noch einmal deutlich unterſtrich, daß die ganze
Erzählung über Braun überhaupt nicht
hätte vorgebracht werden dürfen.

r

Zu Beginn der Nachmittagsverhandlung er
klärte Herr Gottheiner, augenſcheinlich auf
beſondere Jnſtruktion aus Berlin, daß er es ab

lehne, Erklärungen über ſpäter mögliche Fälle
der Anwendung des Artikels 48 abzugeben. Die
Regierung könne ſich nur an die Tatſachen halten,
die zum Gegenſtand der Klage geworden ſeien.
„Die Reichsregierung lehnt es ab“das iſt faſt jedes dritte Hort dieſes Prozeß-

vertreters in einer weltgeſchichtlichen Situation.
Mit Recht proteſtierte der bayeriſche Ver-

treter Jan dagegen, daß die bayeriſche Re-
gierung und ihre Klagevertretung durch den
Reichsvertreter gewiſſermaßen als Luft behandelt
werde. Für Bayern handele es ſich um grund
ſätzliche Fragen, die ſich nicht nur auf die
Vorgänge in Preußen beziehen. auch wenn ſie
von ihnen ausgelöſt würden.

Der Vorſitzende des Staatsgerichts-
dofes benuzte die Gelegenheit, feſtzuſtellen, daß
er keine Möglichkeiten prozeſſualer Art habe, Er
klärungen von der einen oder anderen Seite zu
erzwingen. Jn einem Fall, wo die Regierungen
des Reiches und der größten Länder als Parteien
vor Gericht erſcheinen, könne der Vorſitzende
ſelbſtverſtändlich keine Art von Zenſur gegen ſie
ausüben. Er könne nur bitten und ſeine
Gründe darkegen, die für dieſe oder jene Maß-
nahme ſprechen, aber einen irgendwie gearteten
Zwang könne er nicht anwenden Er bitte aber,
um den Prozeß wenigſtens noch in dieſer Woche
zu bewältigen, um Selbſtbeſchränkung aller Be
teiligten.

Man trat darauf in die Erörterung der Frage
ein, welche Maßnahmen auf Grund
des Artikels 48 angewandt werden
können und dürfen, wenn die an dem
Tage vorher ausgiebig beſprochenen Voraus-
ſetzungen dafür vorliegen. Der Vertreter Preu-
ßens legte in betonter Schärfe dar, daß es nie
mals zuläſſig ſei, ſelbſt eine widerſpenſtige

Staatsregierung dauern d durch einen Reichs
ar zu erſetzen. Die Aufgabe der Reichs

exekution könne aber nur ſein, ein widerſpenſtiges

Land zur Pflichterfüllung anzuhalten nicht aber
ſeine Regierung zu beſeitigen. Schon bei der
Reichsexekution in Sachſen 1923 war es das Be
ſtreben des damaligen Reichskanziers Sireſemann,
ſo ſchnell als möglich eine neue verfaſ
ſungs mäßige Regierung engſſetzen zu
laſſen, die an die Stelle des abgeſetzten Miniſte
riums treten ſollte. Deshalb wurde die damalige
Verordnung Aber die Reichsexekution binnen
weniger Tage wieder aufgehoben. Der Reichs
kommiſſar oder der mit der vollziehenden Gewalt
betraute Militärbefehlshaber könne eine Landes
regierung niemals bilden, ſo wenig wie er einen
Landtag bilden könne, der verfaſſungsmäßig ſei.
Es beſtehe zwar die Möglichkeit, daß er, um eine
Mehrheit zu gewinnen einige Soldaten in den
Landtag oder gar in den Reichsrat kommandiere.
Dieſe könnten ſogar für ihn den Finger aufheben

aber ſie würden niemals Abgeordnete oder
Reichsratsvertreter ſein. Jhre Stimmen würden
nicht gezählt werden können. Das Recht des
Landes, ſich ſelbſt z regieren und ander
Verwaltung des Reiches im Reichsrat teilzu
nehmen, könne durch das Reich auch nicht durch
Artikel 48 beſeitigt werden.

Schließlich machte Profeſſor Heller in einer
packenden Rede darauf aufmerkſam, daß die Kon
flittfragen, die hier erörtert werden, weder im
Norddeutſchen Bunde. noch im alten Reich, noch
in Amerika, noch auch in der jahrhundertelangen
Praxis in der Schweiz jemals gkut geworden
ſeien. Dort habe eben immer das Beſtreben be
ſtanden, auftauchende Konfliktfragen ſchleunigſtzu beſeitigen. Das unterſcheide dige Vergangen

Heit von dem gegenwärtigen Fall, wo augen
ſcheinlich die gegenteiligen Beſtrebungen vor
herrſchend ſeien!

Zm Verlauf der Sitzung wurde auch die bereits
bekannte Erklärung von Severing verleſen,
in der er ſich gegen Gayl wendet.

z
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Der Mann mit dem Feſusbart
Ein kleiner Michael Kohlhaas vor den Gerichts

ſchrauken.

Trotz ſeiner 37 Jahre ein dürftiges Kerlchen,mit n i eines Asketen, beſchattet von
einem dunklen Vollbart und mit unverkennbaren
Merkmalen eines geiſtig nicht n intakten
Menſchen, ſo ſtand der arbeitsloſe MechanikerWalter H. vor dem Schöffen-er
ericht. iſchen ihm und dem Gerichtsvor
tzenden entſpann ſich bei Eintritt in die Ver-
ndlung t ender p

„R r iſt mir dochAngeklagter:
ſtattet. Die Zeit iſt wohl nicht beſchränkt?!“Wach ſeine Handakten aus.)

Richter: „Aber vorleſen dürfen Sie
cht.

Angeklagter: „Doch! Jch kann ſonſt
die Worte nicht richtig ſetzen.“

Richter: „Bitte, ſprechen Sie, aber hoffent
lich nicht zu lange.“

Angeklagter ((lieſt ab)) „Das Glückeier Menſchen iſt leicht zu zerſtören aber
chwerer aufzubauen. Die Niedertracht des

ibes bringt es mit ſich
Richter (unterbrechend): „Aber ſo geht das

27 nicht, Herr H. Sie müſſen uns die Sache
r aus dem Gedächtnis erzählen.“
Und der Angeklagte erzählt eine reichlich wirre

Geſchichte von ſich und einem jungen Mädchen,
das er liebte, das aber von nichts m
wiſſen wollte. Aus Anlaß der Feier der ehemali-

36er in der „Saalſchloßbrauerei“ geſchah nun
wofür ſich das Gericht intereſſierte.

Mädel, das unter Vormundſchaft ſteht, befand ſich
an dieſem Abend mit bei dem Vergnügen, ſah H.

kommen und verzog ſich mit einigen Bekannten
nach dem „Zoo“, um ſich dort ungeſtört zu ver
nügen. H. folgte ihr, wollte auch mal mit dem

tanzen und erhielt einen Korb
Darauf bat der das 17jährige Kind

raus. Es gab einen Wortwechſel und Ohr
eigen, daß Blut floß. Nunmehr zog der

„Kavalier“ die Geliebte den Klausberg hinan,
das Mädchen wie ein Zahnbrecher ſchrie,

und verſuchte ihr den Mund zuzuhalten, ſo daß
es zu Boden fiel. Paſſanten alarmierten die

i die den bärtigen Eiferſüchtling an die

w. z ung Nsötie nun wegen ng, igung und Widerſtands unter Anklage. Das Ge
richt, das wohl der e war, daß hier
beſſer der Pſychiater das letzte Wort redete, ver
urteilte H. zu 80 Mk. Geldſtrafe hilfsweiſe zu
16 Tagen Gefängnis.

T

T
Das hat uns Papen beſcheert

Anwathſen der Einſpruchskiagen durch die Hilfsbedürftigkeitsprüfung

Seit den „Segnungen“ der letzten PapenNot
verordnungen, die dem Arbeitsloſen die an ſich
ſchon dürftigen Unterſtützungsſätze noch mehr
verminderten, ſind die Fürſorgebehörden
und die Arbeitsämter mit Arbeit überlaſtet. Die
Fürſorgeämter, weil ſie in ganz kurzer Zeit die
Hilfsvedürftigkeit der Unter
ſtützungsempfänger zu prüfen haben,
und die Arbeitsämter, weil ſie ſich jetzt faſt
täglich mit den Einſprüchen der Unter
ſtützungsempfänger gegen die Prüfungsergebniſſ
der Fürſorgeſtellen zu befaſſen haben.

Auch in der letzten Sitzung des Spruch
ausſchuſſes des Arbeitsamtes Halle
war die Mehrzahl der zur Verhandlung ſtehenden
Fälle Einſprüche gegen das Ergebnis der Hilfs-
bedürftigkeitsprüfung durch die Fürſorgeſtellen. So
konnte man insbeſondere feſtſtellen, daß das Für
ſorgeamt der Stadt Halle die Prüfung der Hilfs-
bedürftigkeit ganz ſchematiſch vorgenommen
hatte, ohne ſich mit den Tatbeſtänden des ein
zelnen Falles, wie es nötig wäre und wie
es übrigens auch vorgeſchrieben iſt näher zu be
faſſen. Denn nur ſo kann man es ſich vielkefcht
erklären, daß das Fürſorgeamt die Hilfsbedürftig-
keit verneinte in Fällen, in denen zwiſchen der
monatlichen Einnahme und Ausgabe allein für die
Miete ein Reſtbetrag zum Leben von knapp 12 Mk.
blieb. Jn einem anderen noch kraſſeren Fall, in

Das Wirtſchaftsprogramm der Gewerkſchaſten
Stellungnahme der halliſchen Metallarbeiter

Jn der am 12. Oktober im „Volkspark“ ſtattgefundenen Verſammlung der halliſchen Metall
arbeiter hielt der Kollege Stitz von der Wirt-
e des DMV. in Dürrenberg einvorbildlich klargefügtes Referat über das Wirt
ſchaftsprogramm der Gewerkſchaften
z vwindung der Kriſe. Mit alten kapita
iſtiſchen Mitteln kann eine Kriſenwende nicht

mehr herbeigeführt werden, führte Stitz aus. Es
gibt entweder einen faſchiſtiſchen oder einen be
wußt ſozialiſtiſchen Aber ſelbſt bei
letzterem entſteht iſchen Kapitalismus und
Sozialismus ein iſchenraum, der ausgefüllt
werden muß.

Bewußter Weg zum Sozialismus

t das von den freien Gewerkſchaften formulierte
Virtſchaftsprogramm, das die Verſtaat-

lichung der Schlüſſelinduſtrien, die Schaffung von
d Aemtern für Banken, Außenhandel und

artellweſen ſowie eine zentrale Planſtelle fordert.
Kampf für v orderungen genügt nicht der
arſchplan, al trategie, dazu t auch

ein e s plan, damit die Kämpferam Leben bleiben. Dieſes Programm der Ver-
ſtaatlichung wird in der Hand der PapenRegie
rung natürlich nicht zum Sozialismus führen. Eswirt alſo damit zur politiſchen Angelegen
heit. Um den Willen zur Durchführung der
derungen zu formen, müſſen wir uns mit d
völlig vertraut denn die AufgabeDurchführung iſt ni lösbar durch eine Zentral
ſtelle. Jeder einzelne muß ſich ſo einſtellen, als
ob der Erfolg nur von allein abhänge.

Das Referat wurde mit dankbarem Beifall auf
nommen. Das redneriſche in Form der
iskuſſion, in der zunächſt fünf Oppoſitionsredner

g Worte kamen, war mehr als ärmlich. Keine
rklärung zur Mitarbeit, ſei es auch nur zurkritiſchen. Nichts als dumpfe, negative Ablehnung

ſprach aus z Rednern. Vergeblich ſuchte man
nach einem Wort, das anderes an die Stelle
des Abgelehnten ſetzte, es ſei denn, man nehme die
See der gelockerten AutarkieBeſchränkung auf Rußland) oder das Verlangen
nach der Macht (nicht an Hindenburg, wie Hitler,
h ern an den ADGB. gerichtet) dafür. Diemſterdamer Richtung beſhrantie ſich darauf,

durch den Kollegen Emme rich ſich zur Mitarbeit
bereit zu erkläven.

Bei dem zweiten Punkt der Tagesordnung kam
es zur n r Feſtſtellung, wieviel der anenden Metallarbeiter bereit ſind, die Gewerk

sarbeit zu leiſten. Es handelte ſich um die
l von drei Delegierten zur alljährlichen Be

irkskonferenz, die am 23. Oktober in
urg bei urg ſtattfindet. Die von der

Amſterdamer Richtung vorgeſchlagenen Kollegen
Barthel, König und Heimberger er-
hielten 85 bis 89 Stimmen, die Oppoſition 121 bis
122. Das zahlenmäßige Verhältnis der beiden
Richtungen hat ſich alſo S Prſtey der gewerk
ſchaftstreuen Kollegen verſchoben. Wenn ſie un
ermüdlich weiterarbeiten, namentlich im Sinne des
feſſelnden Schlußwortes des Kollegen Stitz,
werden weitere Erfolge nicht ausbleiben.

Der Bevollmächtigte Tenhagen berichtete
über die Anwendung, die die Notverordnung
bisher in Halle durch die Unternehmer erfahren
hat und die Gegenmaßnahmen, zu denen gegriffen
wurde. Der Jugendkollege Scharf wies auf die
Kinderfreun ung hin und forderte die
Metallarbeiter auf, ihre Kinder daran teilnehmen
zu laſſen. Kollege Kopf verwies auf die welt
liche Schule und die bevorſtehende Einſchulung der
Kinder zu Oſtern. Zuletzt wurde noch eine Oppo

tionsentſchließung zur Abhaltung von öffentlichen
rſammlungen und Demonſtrationen angenom-

men. Die Klaſſenkämpfer müſſen doch ſo tun, als
ob ſie was tun wollten.

dem das Fürſorgeamt ebenfalls ganz ſchematiſch
die Hilfsbedürftigkeit verneint hatte, ſollten ſieben
Perſonen von der Jnvalidenrente des Vaters, die
49 Mk. betrug, leben, wovon noch 30 Mk. für die
Miete abgingen. Jmmerhin konnte in dieſen Fäl
len durch den Spruchausſchuß des Arbeitsamtes
noch eine Regelung zugunſten der Unter-
ſtützungsempfänger getroffen werden. Anders war
es aber in den Fällen, in denen durch die Not
verordnung der Baronsregierung Höchſtſätze von
Unterſtützungen beſtimmt ſind, über die die
Arbeitsämter nicht hin ausgehen dürfen.

Jn den meiſten der geſtern verhandelten Fälle
waren von den in Frage kommenden Gemeinden

worden, die über
dieſe re r Notverordnung hinausgingen.
Die Einſprüche der Unterſtützungsempfänger, die
ſag natürlich auf die Entſcheide ihrer Gemeinde
ürſorgebehörden beriefen, mußten vom Spruch

ausſchuß alle zurückgewieſen werden, da die Höchſt
ſätze nicht überſchritten werden dürfen. So hatte
in einem Falle die Gemeinde 11,75 Mk. befür
wortet, nach der Notverordnung Arbeits
amt nur den Höchſtſatz von 7,50 h ob
wohl es ſelbſt der Anſicht iſt, daß dieſer Betr
nicht ausreichend iſt. Verwunderlich iſt
nicht, wenn die Betroffenen in ihrer Verzweiflung
zum Aeußerſten getrieben werden:
„Dann muß ich zuſehen, wo ich bleibe!“

„Dann muß ich mauſen gehen!“
Einen anderen Au haben die Unter

tützungsempfänger nicht mehr, denen Barone die
nterſtützung vom grünen Tiſch aus kürzen. Der

eine ſchleudert es in ſeiner Verzweiflung den Mit
gliedern des Spruchausſchuſſes, die gern helfen

Die Eiſerne Front ruft auf

Siegfried Aufhäuser

Kampf gegen Not u. Reaktion

Freitag, den 14. Oktober, 20 Uhr,
sprechen Im „Volkspark“:

o und Anna Senob (Holle)
der

möchten, aber durch
Notverordnung daran gehindert ſind, entgegen.

die Beſtimmungen der

Hundert, tauſend andere denken
ebenſo: „Dann bleibt mir nichts anderes übrig,
als mauſen zu gehen!“

Ankurbelung der Wirtſchaft!
Daneben ſtanden einige Einſprüche zur Verhandlung, die ſich gegen die Verh t ung

von Sperrfriſten richteten. Der eine Fall
betraf ein Tage smädchen, das auch nachts
bei der Herr ſchlafen ſollte, dies aber mit
Recht abgelehnt atte, worauf es natürlich ſofort
flog. Die Sperrfriſt von ſechs Wochen wurde auf

n, da es ſich im Laufe der Verhandlung
ergab, daß die Sperre war, da das
Tagesmädchen nicht ſelbſt den Dienſt verlaſſen

tte, ſondern unberechtigterweiſe friſtlos entaſ ſen worden war.
Auch im nächſten Falle wurde eine verhängte

Sperrfriſt von ſechs n wieder aufgehoben.
Einer Bardame war eine Stellung in Deſſau an
geboten worden n eine monatliche Vergütung
von 120 Mk. Da dieſe Vergütung erſt nachträglich
zu zahlen war und die Bardame ſelbſt für Be
rin und Wohnung zu ſorgen hatte, ſchlug ſie
die Stellung aus, da ſie keinerlei Mittel hatte, bis

r erſten ltszahlung in Deſſau leben zu
önnen. Die Vermittlung des Arbeits

amtes hatte hierin eine Arbeitsverweigerung ge
ſehen und eine Sperrfriſt verhängt. Der Spruch
ausſchuß hob dieſe jedoch auf, weil als erwieſen
angeſehen wurde, daß die Bardame nicht in der
r war, einen ganzen Monat von der Luft zu

Das ganze wirtſchaftliche Elend in der Arbei
terſchaft zeigt ſich hier bei dieſen Verhandlungen
vor dem Spruchausſchuß. Elendsbilder ziehen vor
über. Verzweifelte Menſchen, Menſchen, die nichts
mehr vom Leben erwarten, kämpfen hier um ihre
nackte Exiſtenz. Für ſie iſt die „Ankurbelung der
Wirtſchaft“ nichts als blutiger Hohn.

l 2500 im Flughafen Halle Leipzig
Viele Hallenſer hatten geſtern den Flughafen

alle Leipzig beſucht, um die Junkers 38
D 2500) ankommen und fliegen zu ſehen. Alles
was da auf dem Flugplatze war und die Hälſe
in die Luft reckte, war der Meinung, durch den
Lärm der vier Motoren zeitig von der An
kunft dieſes metallenen Rieſenvogels unterrichtet
u werden. Das war aber eine Fehlſpekulation.

nun die vier Motoren von je 650 PS,die ſchon im Gegenſatz zu anderen Fiuggen en

direkt in die Tragflächen eingebaut ſind, machen
uſammen weniger Lärm als etwa der kleine
otor eines Sportflugzeugs. Alles iſt über-

raſcht, wie ruhig D 2500 in der Luft ihre Bahn
ieht. Langſam gleitet der Rieſe dann c Boden,g. behutſam u und rollt heran. n über

wältigender Anblick. Unter ſeinen weiten Flü-
37 seft man wie unter einem Dache ſpazieren.

eberall ſieht man techniſche Neuerungen.
Die G 38 (D 2500) iſt ein Schweſterſchiff der

D 2000. Während aber die letztere für den Luft
frachtverkehr beſtimmt war und nur 9 Sitz und
4 Liegeplätze aufwies, hat D 2500 34 Sitzvplätzeür Peſa iere. Außerdem befördert ſie noch

Mann Beſatzung und re Die drei Ka-
binen ſind aufs bequemſte eingerichtet. Eine
Bordküche ſorgt für leibliche Genüſſe derer, die
ſich's leiſten können, mit einer Geſchwindigkeit
von 181 Kilometer in der Stunde dahinzufliegen.

Die „ſiegreiche RGO.“
Gelegentlich des Streiks bei Villeroy und

Boch in Torgau nehmen die Kommuni-
ſt e n den Mund wieder einmal recht voll, und ihr

ührt ei als ob ſiei ri Ah hat a brikmiſſen. a der Fabrikar-r e and die ng des Streiks

Preuß Süddd. Klassen- Lotterie
Zliehuns 1. Kl. 21. u. a Lose bei den staatl.

feſt in der Hand. Wie wenig die Kommuniſten
bei den großen Streikaktionen wirklich eine
Rolle zu ſpielen vermögen, geht aus
einer Betrachtung im er über den
Streik der Weißenfelſer Schuharbeiter
hervor, aus dem wir folgende Stellen zitieren:

eifellos wurde der Streik der ufabrikarbeiter durch die Partei und x
Ortskomite der RGO. in Weißenfels ideologiſch
vorbereitet. Aber nach der Streikaus
e rer die r völlig in denHänden der Reformiſten Teilweiſe wurden Genoſſen bis in die örtliche Lei
tung der ei hinein vom Streikkampf
überraſcht Nicht alle Genoſſen hatten
r v die Möglichkeit des uan die erfolgreiche DurchführunKampfes. Viele Genoſſen kannten die Sum-

mung der Schuharbeiter nicht!“
Dann ſchimpft der „Klaſſenkampf“ darüber,daß die Gewerkſchaften den h nicht abge

brochen hätten, das ſeien „linke Manöver“ ge
weſen. Die Kommuniſten hatten ſich nämlich ſo
darauf eingeſtellt, den „Verrat der Bürokratie“zu entlarven. Mit der Semerku daß die Füh-rung völlig in den Händen der Reforhiſten ge

en habe, hat ſich der e t desSchwindels gete c e aß nicht die
ſiegreich vorwärts ſtürmende RGO.“ in Weißen

i geſiegt hat, rn die täglich angegeiferten
en.

Konkurrenz für die RGO.
Auch die NSBO. „ſtürmt ſiegreich vorwärts

Es iſt bewundernswert, mit er Zähigkeit
ſich die Nazis 5 nachdem ſie bei den bis

e ro e Wrn abger mühenſchluß v die Velegſcha ten der Betriebe zu finden.



Veberall, wo die Arbeiter im Kampf Pa-
pens Hungernotverordnung ſtehen, verſpüven ſie
euf einmal das Bedürfnis, auch mit zu ſie
en. Es iſt et rotesk, die Nazis, diemwer den Klaſſenkamp ſhroff ab

gelehnt v an dem Klaſſenkampf be
teiligen zu

S des Weißenſelſer Kampfes
konnte ſich die Nazipreſſe tun, dieSch rikanten wer wei ße nicht noch
im letzten Wahlkampf den Haken euzlern die
Subventionen gaben! zu bekämpfen, und nun
muß man Lektüre des „Kampf“ den Ein
druck haben, als ob die Nazis in Torgau allein,
rm ineeſtene mit de R65. die a
auf die Knie gen. Wenn auch die rer derz iweſſe ſ5 willig für eine a „Ein
heitsfront“ zur Verfügung ſtellen, ſo packt doch
die kommuntſtiſchen Arbeiter ein gelindes Grauen
ob wegt d d e Sie wiſſen, wer
ihr Recht verteidigt und kämpfen mit den freien
Gewerkſchaften!

Kei'ſteaße nicht vorhanden
Ein alter Rechtsſtreit um die Anliegerbeiträge.

Als der Reilſtraße, die bis zur Ein
meindung Giebichenſteins eine unbebaute Chauſ

ee war, waren Sanitätsrat Dr. R. und einige
andere Hausbeſitzer vom Magiſtrat der Stadt
Halle zu Anliegerbeiträgen herangezo-gen T s e ſteinen Kan a vor langer uworden war; Dr. R. ſollte 904 Mk. Frau M.
1215 Mk. Anliegerbeiträge dezahlen. Nach frucht
loſem Einſpruch wurde Klage beim Bezirksaus-
ſchuß erhoben und uptet, die Reilſtraße ſei
ur Zeit des Erlaſſes des Ortsſtatuts von
iebichenſtein von 1878 eine vorhandene

Straße geweſen; es ſeien auch ſchon Kanaliſa
tionsbeiträge bezahlt worden.

Der Bezirksausſchuß in Merſeburg wies aber
die von Dr. R. erhobene Klage ab und betontewenn die Sagen bereits vor dem 30. Aprik
1878 eine Ortsſtraße von Giebichenſtein orden
wäre, ſo hätte der Wille der Gemeinde vor
dieſem Zeitpunkte darauf r ſein müſſen,
die damalige Chauſſee zu einem Glied des Orts-
ſtraßennetzes zu dem cke zu machen, an ihr
Gebäude zu errichten. Es ſei S wenn
damals einige Gebäude an der Straße
gehen ſeien. Die klagenden Anlieger ſeien
t a das ſtreitige Stückder Reilſtraße nicht als vorhandene

Straße anzuſehen ſei. Ein Beweis dar daß
J Fgebankoſten längſt bezahlt ſeien, ſei nicht
erbracht.

Gegen dieſes Urteil legte Dr. R. Reviſion beim
Oberverwaltungsgericht ein, welches
auch die Vorentſcheidung aufhob und die Sache zur
erneuten Verhandlung und Entſcheidung an den
Bezirksausſchuß zurückverwies, indem u. a. aus
geführt wurde, allerdings ſei die Beitrags
pflicht der klagenden Anlieger grundſätzlich zu
bejahen, da die Reilſtraße in dem ſtreitigenAbſchnitt nicht als vorhandene Straße erachtet

werden könne. Der Vorderrichter habe es aber
unterlaſſen, zu prüfen, inwieweit die ausgeführten
en zur erſten Einrichtung der Straße ge

ven.

Frauenleiche aus der Saale gelandet.
Heute frü n 7 Uhr wurde an der Wöpkeſchen Sriſſe **1 dem Trothaer Mühlgraben die

Leiche einer Frau im Alter von etwa 60 bis 70
Jahren geborgen. Nach dem äußeren Befund kann
die Tote noch nicht lange im Waſſer r haben.
Es iſt anzunehmen, daß die Frau Selbſtmord
begangen hat, ebenſo, daß wirtſchaftliche Sorgen
die Urſache waren.

„Wir ſind am Ende
Heute abend werden zwei in Wer i-Gröen den iſchen Nige in der

rauerei“ Märchen aus dem Sei
radies Anhalt erzählen: Der Herr Miniſter

e h und der Haupt
varg men Loeper.

ei dieſer Gelegenheit erſcheint es notwendig,
einmal auf die Taten der nunmehr vier Mo
nate amtierenden ierung in Anhalt ein
zugehen. Die erſte Tat des ehemaligen Rechts
anwalts re rg aus Quedlinburg, den diePartei als Finangfachmann angekündigt hatte,

war die, er die kitzligen Finan
ſeinem deutſchnationalen Mini r
ehe S3 ſelbſt die orts übern denen er nicht die geringſte fach
liche Vorbildung hatte. Derartige Einungern von Ni tfachleien in amtliche Stellen
hat die NeDA n Parteibuch-
wirtſchaft

d ten die Anhalter Nazisauf dichten rei de e en an
iges Arbeit t auf Lagerà v die Tat umn ſie an Mat wackn,

ührten ſie obwohl ſie Verwaltung und Finan-
n erung -Weber in beſterrdnung übernahmen nicht das Gering

ſte in dieſer Richtung durch. Jm Ge-nteil, innerhalb zwei Monaten ihrer Tätigkeittieg die Arbeitsloſigkeit in der Stadt e
um 4000. Darunter befanden ſich die Belegſchaf

Dichtung und Wahrheit über Nazi Anhalt
ten der Zuckerraffinerie, die zu verſtaatlichenwas S glreee des e iſt

die Regierung ablehnte. e e
legte die ieru m 2 den ghaltfür 1932 vor der üche Wentger s ein Defizit
von 2 Millionen Mark au Zu

dieſes Fehi
vor, einen Sondereinſchlag an Holz in
den ſtaatlichen Forſten vorzunehmen.

Man muß alſo ſchon das Vermögen des
Landes angreifen.

Die Gemeinden ſtehen vor dem Ruin. Deſ-
Var wollte man 3800, rn 900 Prozentü uer zumuten. Am 7. Oktober e
der auer rbürgermeiſter Heſſe in einer
Gemeinderatsſitzung, die Deſſauer Fi-
nanzen ſo jerrüttet ſeien, daß nan
bald am Ende angekommen ſe iri.ſind am Ende das iſt u Fazit von
vier Monaten Nazi Politik in Anhalt.

Was Herrn anlangt, ſo iſt er bei
der SA. nicht ſehr beliebt. ieſer Herr, derdauernd m u gererklärte n Einwe e rHitl e die S el. das Geld

m e ſo daß der neue Wahl-kampf o ne G. geführt werden müßte.
Der diesmalige Wahlkampf der NSDAP. könne
nur mit Kreideſchmiererei ausgeführt werden.

merk int's,igkeit an e e
gehn

Kriminelle Jugend
Wie ein m r zu Schuhen
Jm Juni berichteten wir über einen eigen

T e r W J ug 6 äftau ipgiger ei e Burſchenwen in den Laden men und einer von
ein Paar Schuhe anziehen laſſen,r kaufen wollte. Als er die

er a en eran den za n hatte, ging ſein eiter zur n

und warf ſeinen Zigarettenſtummel auf
die Straße. Das war das verabredete Signal für
einen draußen ſtehenden Dritten, der alsbald
das Geſchäft betrat, haſtig auf den „Schuhkäufer“

ng und dieſem eine Ohrfeige verabreichte.
r Geſchlagene wollte ſi inbar dieſen

Backenſtreich nicht gefallen z Kue hinter
7 „Täter“, der eiligſt das Weite ſuchte, her

alle drei wurden nicht mehr geſehen.

Der einkauf“ war geglückt, aber einit ar e die ahnte des e v
täters. Am Mittwoch hatte er ſich, ein er

Otto H., wegen ſeines Streiches vor
dem Einzelrichter p verantworten. Er iſt
Wohlfahrtserwerbsloſer und bezieht
wöchentlich 6,50 Mk. Unterſtützung. Als wäre es
die ſelbſtverſtändiichſte von der Weilt, er
klärte er: „Mir waren ein Paar Schuhe vom
Jugendamt worden, und da habe
ich mir welche auf dieſe Weiſe beſorgen
wollen. Jm übrigen habe ich kein Intereſſe mehr
an der Sache.“ Kein Wort der r gung
ſonſt. Ein geradezu irrt in wel
chem Maße Arbeitsloſigkeit demora-

und gen verkommen t Gleich
gültig lächelnd ſchaute der Junge vor ſich hin, als

P i 14 e ver pgr 5 te.r er ging, au ür e enehmen, über den Antrag hinaus. 4 verurteilte

H. zu 2 Monaten Gefängnis, die dieſer, ohne mit
einer Wimper zu zucken, m.

Ob der Junge durch dieſe W t
wird? Wir bezweifeln es. Vielleicht iſt e
Anfang auf einer abſchüſſigen Bahn, von der es
kein Zurück gibt.

Nazis überfallen Kinder

caauf, rnen ekamen. Da freilich türmten ſie. t

Gute Zeiten für Schweine.

Auf dem Schl mit rBonn gänerer h Schlach
Letzten at waren es

et
inen in inung, von den e n e e

Alarmierungen der Jm Auguſt
wurde die Feuerwehr mal alarmiert und im
September 249mal. Jm Auguſt waren 10, im
September 6 Kleinfeuer au Die übrigen
Alarmierungen betrafen H tungen und Kran
kentransporte.

Wie lange noch
Frage eines Arbeitsloſen an Herrn von Papen

lls Sie wie wir Hunger haben,
nun kommen Sie mit uns Feld!

Natürlich nur, wenn es en
rt warten wir, bis der ſchreit:

S iſt frei!“ Jetzt iſt es Zeit!
nell erſtürmen wir zuſammen den Kartof-
felacker

Und ſuchen und wühlen uns ab und rackern,
Bis wir ein paar Kartoffeln gefunden haben.
Dann zieh'n wir wieder heim mit hungrigem

n.

Was meinen Sie wohl, Herr von Papen,
Wie lange wir das noch ertragen?

Hermann, ein erwerbsloſer Prolet.

Vereinbarung für Straßenbahner
Durch Vereinbarung gwiſchen dem Mitteldeut

Anter ob ahrts Emvangern

t rr et tegeſſes
nw di r der r rihv-t t (hinter der 2h e Gohſehrlecte verlangen können und

ein gutes, wohlſchmeckendes E r15 Pf. r es noch ni n
ne der gichreſt Sewei er vte es Gebotenen. Morgen werden wir wieder

den Speiſegettel für nächſte Woche veröffentlichen.

Verſammlungen und Seranſtanungen
Mitteilungen unter ik k 40 Pf.e bei der e a eer nicht bekanntgegeben werden.

Freitag, denn Verein14. Oktober 1982 Uhr, findet im„Reumarktſchützenhaus“ ein Vortrag mit

rn durch her 1. Vorſitzenden
Richter ſtatt über Jahre Biobund“.

twortli litik, illeton und Provinz:für Die L s Gottlieb 7
z port: Gerhard Sünther; für Anzeigenteil

nne; ſämtlich in Halle. Dru r hDrutkereiGeſell ind H., Halle,

Gechäitevertehr dat r
Anwendun von als 8war Zu J bekannt. Hurg e S be

in tedie z Wche n, hat ſich di line Lüneburg

We eieg n r e es 8d 2 bri Dieſes ausen Bub geene Jo n v 8einen
der etwa bei ausſchließlichem Gebrauch im Haushalt
Menſchen die Hälfte der täglich nötigen Jodmenge zuführt.
Die andere Hälfte wird aus den genoſſenen Speiſen ge
wonnen. Dieſe Jodzufuhr iſt die denkbar einfachſte und8t keinerlei Unbequemlichkeit.

KlaſſenZotterie. Dieder 1. e beginnt am 21. Oktober 1982, alſo e
nächſten Woche.

dilligſte und veru

Fahrrad-Bereifung, Erſatzteile, Motorrad-Bereifung, Erſagzteile, neue billige Preiſe. Spezialgeſchäft GummieBieder, Halle, Gr. Steinſtr. u. Brüderſtr. (Nähe Markt.)
W

Reman von Goors Siroligker
Copyright by Karl Köhler Co., BerlinZehlendorf.

9) (Nachdruck verboten.)
Jch habe da eine andere Anſicht von dem

Weſen jener Leute, die mit den Geſetzen in Kon-
flikt r a es Jhnen nicht ſo ſagen,
was ich meine. Vielleicht ergibt ſich ein anderes
Mal dazu die Gelegenheit. Genug mein
Intereſſe war geweckt. Es blieb natürlich nicht
bei dem Diebſtahl der Perlenſchnur. Jch ſuchte
nach anderen Möglichkeiten, eine Aufre ung ünſt
lich hervorzurufen. Eine fitlanß habe ich mich
mit Alkoholſchmuggel befaßt. Aber dieſe g.
artete zu ſehr ins Geſchäftliche aus. Jch ließ ſie
ſtehen und wandte mich dankbareren Problemen
zu. Jch wurde Faſſadenkletterer und betätigte
mich als Taſchendieb, aus keinem anderen
Grunde, als um den herrlichen, köſtlichen Nerven
kitzel z verſpüren, nach dem ich mich ſehnte.
Man kann dieſen Trieb nicht mit dem Worte
Kleptomanie definieren, obgleich ich, wie erwähnt,
jenen Geſellſchaftskreiſen angehörte, in denen das
Stehlen von kleinen Dingen nur eine groteske,
gewiſſermaßen krankhafte Nachäffung jener kul-
turell wertvollen Aktionen bedeutet, mit denen
die Angehörigen meiner Kaſte die Welt beglücken.
Jch bin kein Kleptomane, weil mir die Freude
an dem geraubten oder n Gute n.
weil ich, der mehr beſitzt als ich ertragen kann,
ſeß keinen Wunſch nach neuem Beſitz in mir
ühle. Einzig und allein die Tat iſt es, ſagen wir

es offen, die verbrecheriſche Tat, die mich zu
meinen Handlungen zwang und noch immer
zwingt. Können Sie das verſtehen, Miſter
Smut?“

„S eger Sie nur zubig wer ich hab
„Mit Vergnügen, mein Herr. Vie t habenSie die Andlichteit für mich einen ſtarken

Likör z tellen. Jch betrachte mich als Jhren
Gaſt, Miſter Smut, nachdem Sie mich wohl oder
übel hie eingeladen haben. Und nun will
i fortfahren. Vor drei Jahren geſchah es, daß
ich beim Rennen, als ich einem Herrn ſeine

ar u ſo t W b wurde.
verſichere Jhnen, daß mich n e Uhr,ondern nur die Frage gereizt hat, ob ver

treffende Herr, der mit angeſpannteſter Aufmerk
ſamkeit die Vorgänge auf der Rennbahn be-
obachtete, es bemerken würde, wenn ich in aller
Gemütsruhe ſeine Taſchen durchwühle. Er merkte
es tatſächlich nicht. Aber der Zufall wollte es,
de einer danebenſtehenden Dame vor Aufregung

Handſchuh iel. Sie beu ieder,ihn her hie ſie ſich r ſah ſie
mich an und
den eben beſtohlenen Herrn auf meine Wenigkeit
aufmerkſam zu machen. Die Folge davon war,
daß man verhaftete. Jch ſaß auch einige
Tage im Unterſuchungsgefängnis. Aber die ganze
Welt war ſich einig, daß ein Mann wie ich es
nicht nötig hatte, eine Uhr c ſtehlen.

Jch möchte bei dieſer Gelegenheit hinzufügen,
daß ich am Abend vorher im Klub beim Karten-
ſpiel ungefähr n Dollar gewonnen

atte. Jch bin beim Spiel faſt immer vom Glück
egünſtigt. Aber dies nur nebenbei. Die be-

rühmteſten Rechtsanwälte des Landes boten mir
ihre Verteidigung an. Aber es kam überhaupt
nicht dazu. Die erſten mediziniſchen Kapazitäten,
von meiner beſorgten Familie auf den Plan ge
rufen, unterzogen mich einer genauen pſychiatri-
ſchen Unterſuchung und gelangten zu dem über
einſtimmenden Ergebnis, daß meine Handlungs-
weiſe nicht im Sinne des Strafgeſetzes beurteilt
werden dürfe. Man ließ mich frei, nachdem man
die Frage ventiliert hatte, ob ich zur Beruhigung
meines angeblich zerrütteten Gemütszuſtandes
nicht ein Sanatorium aufſuchen ſollte. Aber. man
fand, daß mein Delikt nicht ausreichte. um eine
zwangsweiſe Abgabe an eine Heilanſtalt vor den
Augen eines gerechtdenkenden Publikums zu
rechtfertigen. Und von meinen früheren Ver-
fehlungen wußte ja niemand.

Der Gedanke, bei einem ſo nichtigen Anlaß
erwiſcht worden zu ſein, beſchämte mich. Jch war
den ſchwierigſten Situationen gewachſen geweſen,
ich hatte die unerhörteſten Streiche verübt, ohne
daß auch nur der Schatten eines Verdachts auf
mich gefallen wäre. Jch verſuchte zwar. ſoweit
dies möglich war, meine Opfer zu entſchädigen,
aber Tat blieb Tat. Nun war mein Name zum
erſten Male mit einem immerhin peinlichen Vor
fall verknüpft, der zwar bald vergeſſen wurde,
mich aber veranlaßte, für die Zukunft meiner
Leidenſchaft mit größerer Vorſicht als bisher zu
frönen. Die Anaſt vor einer Entdeckung und
al Verhaftung ſteigerte ſich zum S
ſeyen. Jch degann mein Leben als unerträglich
zu empfinden. Meine ganze Exiſtenz, die ſich bis

atte nichts n zu tun, als

w n t 7

m---——--
zu dieſem Zeitpunkte gewiſſermaßen in normalen
Grenzen bewegte, denn alle Menſchen beſitzen
irgend etwas, das ſie vor der Oeffentlichkeit, vor
e Umgebung zu verheimlichen ſuchen, war in

ren Grundfeſten erſchüttert. ch glaubte zu
bemerken, daß man mich in aller Stille be
obachtete, jedem meiner Schritte nachging, bei
nichtigen Anläſſen Verdacht ſchöpfte. Jch mußte
mir alle Gewalt antun, um mich nicht zu ver-
raten, um mein Jnnerſtes nicht bloßzuſtellen.
De erfiel ich auf den Ausweg, Reiſen zu unter
nehmen, aber dieſe Reiſen, die mich mit fremden
Menſchen zuſammenbrachten, welche in mir nur
den Sohn meines Vaters, den Millionenerben,
die hochachtbare Finanzperſönlichkeit erblickten,
ließen meine Leidenſchaft, Vertrauen zu miß-
brauchen, Diebſtähle zu verüben, mit neuartigen
Gaunertricks zu arbeiten, nur noch höher auf
flackern. Es iſt mir nicht möglich. Jhnen den
Rauſch zu ſchildern, der mich erfaßte und be
glückte, wenn mir ein neuer Raubzug gelang,
wenn man fieberhaft nach den Tätern fahndete
und wenn man meinen Scharfſinn bewunderte
ſobald ich den Leuten klar auseinanderſetzte, wie
der geheimnisvolle Verbrecher vorgegangen ſein
mußte. Jch war ſo unvorſichtig, jede ereher
meiner Tat bis ins kleinſte Detail zu erörtern,
ohne daß femand auf den nabeliegenden Gedanken
kam. mich ſelbſt mit dem Verluſt eines Gegen
ſtandes in Verbindung zu bringen.

Auf dieſe Weiſe beruhigten ſich meine Nerven
wieder. Ich konnte von neuem klar und ſcharf
denken und meine Pläne faſſen. Der Taſchen
diehſtahl. die Faſſadenkletterei genügten mir nicht
mehr. Mein Ehrgeiz wollte böher hinaus. Jch
hätte ja einen großartigen Schwindel auf der
Börſe organiſieren, Zeitungen mit faſſchen Nach
richten überſchwemmen laſſen, verrückto Sveku-
lationen anſtellen können. aber aſſe dieſe Dinge
reizten mich nicht. Sie wären durch mein Rieſen-
vermögen legaliſiert geweſen, und ich dürſteke
nach dem Verbotenen.

Jch begte die Abſicht, eine Bande hervorraggen
der Einbrecher, Falſchmünzer. Hochſtavler. Diebe
und Schwindler um mich zu ſammeln. ihr Führer
zu ſein und mit ihnen vhantaſtiſche Attentate
auszuführen, wie ſie die Welt noch nicht geſehen
hat. Doch ſeh Keß dieſen Plan bald wieder falſen.
Allein mußte ich handeln, um den Gennß meiner
Taten voll S ganz zu empfinden Der Reiz,
fein Pftwiſſer zu beſten wog höher als die
Abſicht, mit Hilfe von bezablten oder mitinter
eſſierten kongenialen Spießgeſellen größere, ſen

Seahſſinnen und Genen hen die

ationellere Leiſtungen zu vollbringen. Die bisute noch nicht an eklärte W egrwy an den

ägern von D. mein Und binheute ſtolz z daß ich dieſes Unter
nehmen ohne jede Vorſichtsmaßregel der eg

Allerdings muß ich bemerken, daß die in Mit
leidenſchaft gezogenen Oellager mein Eigentumwaren. Aber 53 hätte den Brand auch gelegt

wenn ſie mir nicht gehört haben würden.
habe e gewiegteſten Detektive angenommen, ſie rrend begab und ihnen Unſummen

verſprochen, ſofern es ihnen gelingen ſollte, den
wahren Schuldigen zu ermitteln. Doch die Herren
bewegten ſich bei ihren Nachforſchungen ſtets im
Kreiſe und gelangten zu keinem ebnis.
habe zum Dank dafür dieſen Herren Honorare
aus der Taſche ezegen ohne daß ſie es merkten.S die eine der gkücklichſten Stunden meines

n8.
Da unterbricht ihn Smut: „Alles ſehr ſchön

und intereſſant. Aber was hat das alles mit mir
zu tun? Wie ſind Sie denn auf den Gedanken
verfallen, mir ins Gehege zu kommen, meinen
Namen anzunehmen, als der Journaliſt Smut
durch die Welt zu laufen und mir das Daſein
zu verbittern?“

„Eben bin ich daran, es Jhnen zu erzählen“,
ſagte der Mann mit Smuts Geſicht.

Siebentes Kapitel.
„Bei jenem Bankraube in Mexiko, der Jhnen

faſt das en gekoſtet hätte und ganz allein von
r ausgeführt wurde. bin ich Jhnen zum erſten

Male begegnet. Ich war es, der es durch lautes
Schreien und Proteſtieren erreichte, daß man es
nur bei der Abſicht bewenden ließ, Sie auf den
nächſten Baum zu knüpfen. Sie werden ſich meiner
vielleicht noch erinnern. Der würdige Herr mit
dem Bart und dem Rieſenhut auf dem Kopfe war
ich. Es wird Sie intereſſieren. zu erfahren, wie
man darauf kam. Sie als den Täter zu betrachten.
Ein Zufall wollte es, daß ich einen ähnlichen An
zug damals trug wie Sie. In dieſer Garderobe,
ohne Maske, verübte ich den bei dem
mir Werte von über zweſhunderttauſend Dollar

hätte ſich auch für Si
Aber dies nur nebenbei.

(Fortſetzung folgt.)

kauft nur in
uns inſerieren



Merseburg
Eeſchäftsſtelle: Telephon Nr. 8283.)

„Ein Volk erwacht
Aufführung einer ſozialiſtiſchen Revue.

Die te Veranſtaltu des Gewe
und Kulturkartells, die am m dem
e r n de thalle der Ludwigin a ſta wird diesmalrei Art zm nd zwar wird die Sozialiſti

en unter enen, insgeſamt 16 Bildern,iſt hier ein eigenartiges S wu e Werk ent
tanden. Aus t Lien Volkes,
ineing r o e S r e iein tolles en nenn er Teiund hinauf r e en Höhen eines befreiten

Wir en daß S dieſer Abend ſich
den vie igen Kulturveranſtaltu en der Merſeburger würd r wird.Um di nkoſten m decke rd ein kleiner

die Programme
Beitrag e r Pf.

werden bereits von den Funktionären der Gewerk

t ten re auch zu haben n r
Wähler liſten einſehen

Wie aus den amtlichen Bekanntmachungen her

27 W die en in der Zeit vomSonntag, dem 16. Oktober, bis einſchließlichh 23. Srurer, im Wahlamt, Rathaus,

uſatzrenten fürdie en und Heer liebenen werden
rei nlrenten am Sonnabend ineit g. 359 bis 12 Uhr im „Tivoli“ aus-

g t.

las nicht andere allein arbeiten
Foreche selber nach, wer in Deinem
Bekanntenkreise noch nicht Leser des
Parteiblattes ist. Jeder neue Leser
kräftigt die Macht der SPD.

Amtliche Hetannimatchungen der Stadt Merſeburg

Donnerstag, den 13 Oktober

r die ReichsStimmkarteien W den tet

en vom S M den 16. Oktoberd i e den 23. Oktober 1982,
rege mmer Nr. 1 choß,

der Dienſtſtundenwoqhent nnW m T von 9 bis
ren c reren find nur

un en rer z Zzeitgzuläiſig c n Wehen zu rſheift
s tädtiſchen n oderS on bei dem e zu

erheben.
ür dir spräſi J x am 13. Wage h

agiſtrat Merſeburg eine amtlicheüber a rtimmkartei eEinſichtnahme der Se rn nichte t Wohnort ode e
eLun el über die n ung in die

Stimmkartei Werooſt stagswahl
erhalten die Vahtberechtig tigten nicht.

Merſeburg, e 13. Oktober 18988.

IX. 197/32. Der Magiſtrat.
n

Di Maler und die JInſtallationsarbeitenBe wo r den Umbaunarbeiten
t Grundſtück

wer Angebotsvordrucke können
os am Man gegen Eramt, Zimmer 82, Ratſtattung von 00 Mk. für ein Stück abgeholt

werden.
Die Angebote, für deren Ausfüllung e

nd mitAn re n h den e1932, 10 Uhr, im Stadtbauamt, Zimmer 82, a
zureichen.

Merſeburg, den 11. Oktober 1932.

VII. 32. Der Magiſtrat.
Oeffentliche Steuer und rer
Die bis zum 15. Oktober 1932 h

e Grundſteuern, c
et an werden die geſetz

hen Vergugiginſen oder Verzugszuſchläge er
e

Vom 20. Oktober 1932 an werden die Abgaben
rückſtände ohne beſondere Mahnung koſtenpflichtig
eingezogen.

Merſeburg, den 11. Oktober 1932.
Vol. A. I/32. Der Magiſtrat.

Vollſtreckungsamt.

Die Lieferungen der Waſchkeſſel und Kochherde.
zu den 80 Häuſern der Stadtrandſiedlung ſollen
vergeben werden. Die Angebotsvordrucke können

Erſtattung von 0,50 Mk. für ein Stück imdtbauamt, Je 32, abgeholt werden. Die
bote, für eren Ausfüllung nichts vergütet

ſind verſchloſſen, mit entſprechender Auf-ſchrift Wehen bis Montag, den 17. Oktober,
W v dem Stadibanamt Zimmer 32, ein

zureDer Magiſtrat behält ſich die Teilung in
mehrere o die Abweiſung aller Angebore
ausdrücklich vMerſerarg, den 13. Oktober 1982.

VII/82. Der Ragiſtrat.
J n eines Beſitzzengniſſes.

ie Stad inde M ir ne e e e via ma

der unter hein S liebe chrif
o r

oder rotokoll (Rathaus am S u
mer 19) geltend zu 3

Merſeburg, den 11. Oktober 1932.
Der Oberbürgermeiſter als Orispolizeibehörde.
P. I. A. 2/32.

Bewerber um Schrebergärten können ſich bis
enje 25. Oktober 1932 auf Zimmer 11 des Rat-

am Markt melden.Auch vie bereits vorgemerkten Bewerber müſſen

nochmals erſcheinen.

Merſeburg, den 11. Oktober 1932.

II. --/32. Der Magiſtrat.
Brockenſammlung, Karlſtraße 4.

Mittw u Oktober 1932, von 10 bis
1135 Uhre 20. Oktober 1932, von 15

vkauf.

Alſeinigßeiten cous der Jroving
Hat da ein armer Teufel, dem durch die Not

verordnung 10 Mk. von der Rente abgezogen
worden waren, das Verlangen verſpürt, einmal
„einen zu kümmeln“ und trank Brennſpi-
ritus mit etwas Zucker verſüßt. Jm allge
meinen hinterläßt ein ſolches Getränk eine ganz
hundsgemeine Wirkung, denn die Zuſätze zu dem
Spiritus haben ja gerade den Sinn, daß einTrinken unmöglich gemacht werden ſoll. Aber,
der es in dieſem Falle zu ſich nahm, behauptete
jedenfalls, daß es ihm ſehr gut bekommen ſei.

Damit wäre die Sache erledigt, ſollte man
meinen. Mit nichten! Nicht etwa der Arzt, der
hier wohl allein zuſtändig geweſen wäre, griff

„Die Masse Apet nur in die Waagschale,

wenn eine Organisation sie 2usammen-
faßt und Wissen sie leitet.“

Zeigt allen Antimarxisten, dab ihr die
Worte von Marx zu beherzigen wißt und

treteteinin die Sozialdemokratie!

ein, ſondern die Juſti z. Es wurde ſogar eine
Verhandlung durchgeführt und ein Urteil gefällt.
Man verurteilte den Mann wegen Vergehens
gegen das Branntweinmonopolgeſetz zu 100 Mk.
Geldſtrafe und zu einem Monat Gefängnis wegen

Steuerhinterziehung!
Na, nun wiſſen wir's, woher die koloſſalen

Steuerausfälle kommen: weil Brennſpiritus ge
trunken wird. Herr Papen, eine Notverordnung!
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Unſere bürgerliche Provinzpreſſe macht doch
merkwürdige Wandlungen durch. Als wir noch
eine „marxiſtiſche“ Preußenregierung beſaßen,
ließen zum Beiſpiel die „Eilenburger
Neueſte Nachrichten“ nicht einen guten
Faden an ihr. Nichts konnte ſie dieſen Schreiber

lingen recht machen. Nun haben wir eine
grundſätzlich neue Staatsführung“. Und was
erleben wir da? Hören wir, was das erwähnte
Blatt, das dem Brachtſchen Badezwickel
eine ganze erſte Seite widmet, dazu ſchreibt:

Wenn es alſo um die Neuvon Badeanzügen geht, dann hat die kommi

e e Staatsregierung durchaus Zeit
ſich eingehend mit den Jnlera rer zu unterhalten, wie man am

zweckmäßigſten vorgeht! Wenn aber rund 60
Faß Landkreiſe beſeitigt werden ſollen,et die komſſſariſghe preußiſche Staats

regierung weder Luſt noch Zeit, ſich überhaupt
mit denen zu unterhalten, die von dieſer radikalen Verwaltungsreform betroffen werden.“

Ja, verehrte Herren aus Eilenburg, bei der
„marxiſtiſchen“ Preußenregierung BraunSe
vering war das umgekehrt. Da hatte man
keine Zeit, den unſinnigen Forderungen des muf-
figen Muckertums eilfertig Folge zu leiſten, wohl
aber hatte man Zeit, ſich mit den an wichtigen
politiſchen Fragen jeweils beteiligten Volkskreiſen
eingehend zu unterhalten. Gerade die preußiſche
Verwaltungsreform iſt wegen dieſer Rückſicht
nahme auf die verſchiedenen beteiligten Kreiſe
nicht ſchneller vorangekommen. Mit der
merken alſo jetzt auch die eifrigſten Verfechter des
„neuen“ Kurſes, wo das Haar jn der Suppe liegt!

2

Jn der Nazi- Partei ſcheint jeder Politik
auf eigene Fauſt zu treiben. Sprach da kürzlich
ihr Kreisleiter Czarnowſ ky, auch unter dem
Namen Skoninſki bekannt, in Wittenbergund erlärte nach dem Bericht der bürgerlichen
Preſſe: Jm Gegenſatz zu den Deutſchnationalen,
die heute noch in Bayern und Württemberg mit
dem Zentrum regierten, käme ein i r
mengehen der Nationalſozialiſten
mit dem Zentrum nicht in Frage.

Gut gebrüllt, Löwe! Nur wer ſoll das glauben,
nachdem man monatelang mit ebendieſem Zentrum
den übelſten Kuhhandel getrieben hat. Für wiedumm müſſen die Na hührer eigentlich ihre

Anhänger halten!

Wanderburſchen als Falſchmünzer
Das Polizeipräſidium Weißenfels teilt mit:
Am 10. Oktober 1932 gelang es, Falſchmünzerin Zei e auf friſcher Tat Feſtzu nehmen. s han

um zwei auswärtige Wanderburſchen, diee Waldſtück in der Nähe von S keuditz,
Zeitz eine Falſchmün r aufgema ta Die Falſchſtücke, 2 Mart. und 50Pfennig

tücke, wurden von den beiden Falſchmünzern in
e a zahlreich verbreitet. Während einer der

chmünzer die Falſchſtücke in der Taſche hatte,wurden ditſe einzeln bei Ziegen n tsleuten
von dem iten umgeſetzt er Aufmerkſamkeit
einer Geſchäftsfrau iſt es zu verdanken, daß T

en de dingfeſt gemacht weonnten. Sie e re des eng
en Verdacht und ichtigte einen in der Nähe

tierten Schutzpolizeibeamten. i den Schutzbolhebyener wurde alsdann die Feſtnahme der

en Täter erwirkt. Bei ihrer Vernehmung
durch die hieſige Kriminalpolizei gaben ſie an,
daß ſie die Falſchſtücke in der Herberge eines
Ortes in Bayern käuflich erworben hätten. Durch
Keinere Gegenſtände, die ſie bei ſich führten und
die insbeſondere auf die Herſtellung von Falſcheld ſchließen ließen, ans es jedoch endlich, die

äter zu einem eſtändnis zu bewegen. Sie
gaben nunmehr zu, die

Falſchſtücke ſelbſt hergeſtellt zu haben.

ährend ein Teil der Falſchmünzerwerkſtätte bei
euditz gefunden wurde, konnte der reſtlicheTeil in einer hieſigen Herbe e, in der die Täter

übernachtet hatten, ſichergeſte t werden, wo die
zwei Täter ihn verſteckt tten. Ein Teil des

verausgabten Geldes befindet ſich noch in Zeitz
im Umlauf.

reis Cuerfurt
Die beſtohlene Witwe.

Mücheln. Wozu es er man das Geld
mu e hieſige Witwer

emBoregdens war ſie mit der anderen Bewohnerin

des Grundſtückes Schützenſtraße 8 zum ober
rummel auf den Schützenplatz gegangen, als Ein
r die Gelegenheit nusten und in ihre Woh

einbrachen, wo ſie Kleiderſchrank undb ten und 1100 Mk. Erſparniſſe
der Witwe mitgehen hießen. Entdeckt wu
der Diebſtahl erſt am nächſten ge. Der bzw. die

Täter müſſen mit u gearbeitet haben
und ſcheinen die Räumlichkeiten genauhaben. Die polizeilichen Gram
aufgenommen.

Waffenfunde bei Nazis.
Mücheln. Am 17. Juli wollten die Nazis mit

ihren SA. Kolonnen den Kreis Querfurt erobern
und waren auch auf Laſtautos in Mücheln zum
Umzug angerückt. m von der Pol v r
mene u nach Waffengrößere Anzahl Fie v und e
ſowie Munition zu Tage, wel
gefunden wurden. Da diewavren, meldeten in der n
ſtrafbar gemacht zu drei von den

Michael Kohlhaſe
Ein Kampf ums Recht vor 400 Jahren.

Von Hans Peommer.
Die Herbſtdämmerung ſenkte ſich mit ihren

grauen Schleiern über das merſeburgiſche Land,
als der Berliner Handelsmann Hans Kohl
haſe es war am 1. Oktober des Jahres 1532

in der Gaſtwirtſchaft des Dorfes Wellaune (im
heutigen Kreiſe Delitzſch) ermüdet abſtieg. Er
befand ſich auf der Reiſe nach Leipzig, um dort,
wie er es alljährlich zu tun pflegte,
Speck und ſeine Heringe loszuſ
nebenher auch dem Pferdehandel oblag, hatte er
gerade ſeine prächtigen Pferde, die er mit ſich
führte, abſchirren laſſen, als die Knechte des in
dem nahen Schloſſe wohnenden ſächſiſchen Jun
kers Günther von Zaſchwitz mit deſſen Vogt auf
dem Hofe der Gaſtwirtſchaft erſchienen, um die
beiden ſchönſten Pferde Kohlhaſes mit Beſchlag
zu belegen, mit der Eklärung, daß dieſe Pferde
aus einem Diebſtahl ſtammten.

Ob der Vogt des Junkers in gutem Glauben
handelte oder ob es ihm nur um den Raub der
herrlich gepflegten Tiere zu tun war, mag dahingeſtellt bleiben, jedenfalls mußte Kohſhafe. der
Uebermacht weichend, ohne ſeine Pferde nach
Leipzig weiterziehen, wo er ſich alsbald den Nach
weis zu verſchaffen vermochte, daß er ſeine Pferde
durchaus redlich erworben hatte. Verärgert ob
der Mißhelligkeiten, aber doch froh, daß der Streit
wegen der Pferde friedlich beigelegt werden
konnte, kehrte Kohlhaſe nach Wellaune zurück, um
e ehe wieder in Empfang nehmen zu

nnen
Neuer Aerger aber wartete ſeiner hier: man

bis 1625 Uhr

erklärte ſich bereit, die Pferde wieder heraus
zugeben, aber nur unter der Bedingung der Be
zahlung des unermeßlich hoch berechneten Futter-

ldes für die Pferde. Endlich, als er ſich, der
treitigkeiten müde, zu der unberechtigten Forde

rung bereit erklärt hatte, lieferte ihm der Vogt
des Junkers hohnlachend die Pferde aus, die der
art abgetrieben waren, daß Kohlhaſe ſie kaum
noch als ſeine eigenen Pferde erkannte. Nur
widerſtrebend nahm er die Pferde, von denen
eines vor völliger Ermattung alsbald tot zu
ſammenbrach, vom Junker entgegen, forderte von
dieſem aber Genugtuung für das ihm angetane
Unrecht. Eine keineswegs übertrieben hohe
Summe Geldes hätte den ganzen Streit aus der
Welt geſchafft.

aber wurde mit ſeinen Forderungen bei
dem Kurfürſten von Sachſen und auch beim Kur
fürſten von Brandenburg, Joachim II., den er
um Schutz anflehte, abgewieſen. Joachim II.
hätte gern Kohlhaſe zu ſeinem Recht verholfen,
wollte aber, trotz ſeines offenſichtlichen Haſſes aufden Kurfürſten von Sachſen, Sachſen nicht ent

egenarbeiten. Kohlhaſe aber ließ ſich nicht einſagten vernachläſſigte jedoch ſeinen Handel

mit ſeinen Prozeſſen und verlor ſehr bald ſein
einſt recht beträchtliches Vermögen.

Erbittert, daß er nirgends eine Unterſtützung
bei ſeinen berechtigten Forderungen fand, griff

er zu einem ſeltſamen Mittel: er erließ es
war im Jahre 1534 einen Fehdebrief gegen
den Junker von Zaſchwitz ſowie gegen das ganze
Kurſachſen. Daß ein Bürgerlicher es wagte,
einem Kurfürſten die Fehde anzuſagen, erſchien
ſo überaus ſonderbar, daß man die Drohungen
Kohlhaſes nicht ernſt nahm, ja, ſich über dieſen
tollen Menſchen Aber ſehr bald ver
ging den Sachſen das Lachen, als Kohlhaſe ſeine

Drohungen in die Tat umſetzte. Er nahm einen
Trupp Söldner in ſeine Dienſte, machte mit
dieſen die Straßen und Wege Sachſens unſicher
und überfiel die des Weges dahinziehenden Kauf
leute. Daß er auch die Brandfackel in die Dörfer
und Anweſen geworfen haben ſoll, was als ein
beſonders ſchwerer Frevel angeſehen wurde, iſt
ſpäter von Kohlhaſe in Abrede geſtellt.

Auf Luthers Einwirken ſtellte Kohlhaſe, der
ſich als ein hochgebildeter Mann erwies und eine
Ausſprache in fließender lateiniſcher Sprache mit
Luther hatte, die Raubzüge ein, ſtellte aber die
Bedingung, daß der Kurfürſt von Sachſen ihn
ſowohl als ſeine Leute, ſofern ſie ſich in Sachſen
blicken ließen, unbehelligt des Weges ziehen ließe.
Dieſes Verſprechen wurde Kohlhaſe gegeben, der
ſogleich ſeine Leute reich beſchenkt entließ und zu
ſeinem ehrlichen Gewerbe zurückkehrte.

Der Kurfürſt von Sachſen aber hielt das Ver
ſprechen nicht. Sobald ſich einer der Mannen
Kohlhaſes auf ſächſiſchem Gebiete ſehen ließ,
wurde er von den Häſchern des Kurfürſten ge
faßt und hingerichtet. Ja ſchon der bloße Ver
dacht der Mitwiſſerſchaft an dem Treiben Kohl
haſes genügte bereits, um den Galgen oder das
Rad in Tätigkeit zu ſetzen, und es iſt erwieſen,
daß nicht wenige Unſchuldige ein Opfer der Rach-
ſucht der gekränkten Sachſen wurden. So wurden
zwei Schneidergeſellen nur aus dem Grunde ge
rädert, weil ſie in der Scheune eines Bauern
genächtigt hatten, was ſie als Mitwiſſer Kohl
haſes verdächtig machte. Beſonders ſtkrupellos
ging man im Kloſter Zinna vor, und zwar ausdem einfachen Grunde, weil jeder Hüfner der zum

Kloſter Zinna gehörenden Dörfer dem Vogt für
jede Hinrichtung ein Ei und eine Summe Geldes
abliefern mußte. Man muß wohl ſagen, daß ſich
die Hinrichtungen recht gut bezahlt machten und

daß es ſich wohl lohnte, möglichſt vielen Mit
menſchen den Garaus zu machen.

Dieſe Vorfälle verſetzten Kohlhaſe in hellſte
Wut, und unverzüglich begann er ſeine Raubzüge
von neuem, und er ſcheute nicht vor dem Aergſten
zurück. Er wandelte ſich nunmehr zu einem
eigentlichen Räuberhauptmann. Solange er ſich
aber nur gegen Sachſen wandte, ließ ihn der
Kurfürſt von Brandenburg unbehelligt gewähren,
als er ſich aber auf die Einflüſterungen ſeines
Schwagers Georg Nagelſchmidt hin mit ſeiner
Bande, unter der ſich nunmehr das verworfenſte
Geſindel befand, ſeinen eigenen Landesherrn, eben
den Kurfürſten von Brandenburg, befehdete und
bei Potsdam, dem heutigen Kohlhaſenbrück, einen
für Berlin beſtimmten Silbertransport abfing,
war ſein Schickſal beſiegelt. Man lockte ihn unter
Vorſpiegelungen nach Berlin, wo er nebſt vielen
ſeiner Leute ergriffen und zum Tode verurteilt
wurde. Am 22. März 1540 wurde Kohlhaſe in
Berlin vor dem Beorgentore auf das Rad ge
flochten.

Die AltBerliner Chronik meldet über die
Hinrichtung Kohlhaſes:

„Montags nach Palmarum iſt Hans Kohl
haſe vor Berlin aufs Rad geflochten worden,
und haben ſeine zerſtoßenen Glieder länger als
8 Tage geblutet, daß auch die Leute Papier
darunter gehalten und das Blut in die Stadt
getragen haben.“

Der Kurfürſt wollte Kohlhaſe zum Schwerte
begnadigen; als aber der Genoſſe Kohlhaſes,
Nagelſchmidt, dieſem höhniſch zurief: „Sind wir
gleiche Brüder geweſen, ſo ziemen uns auch gleiche
Kappen“ ſchlug Kohlhaſe jedoch die Gnade aus,und er iſt, wie der Chroniſt zu melden weiß

mutig in den Tod gegangen.



e e ne

ſpekulierte, wurde in zwei al r
i ei die Strafe wegen nichten don Donau S Wogen eraehtge

Strafausſetzung wurde nicht zugebilligt.

Areisckartsbergo
Es bleibt bei 3 Monaten Gefängnis!
Heldrungen. Der Pferdehändler Felix Fal-

kewſte in war vom engericht in Naumburg
onaten W Jrdinen hatte e e

rufung legt und als ſeinenen uffeur aufgeboten. Obwohl d e
ng dieſes neu auftretenden Zeugen viel

gunſten Falkenſteins ausfiel, konnte ſich dasricht doch nicht zu einer Freiſprechung entſchlie n

ſondern beließ es bei dem Strafmaß von 3naten Gefängnis. Falkenſtein hatte an emen

Vetterling ein Pferd ver-
u Dieſer hatte ſein Geſchäft in-wieſen an ſeine Frau, dann an ſeinen Sohn und

zu guter Letzt an ſeine Tochter abgetreten. Bei
einer Pfändung intervenierte die Tochter das
pfändete Gut als ihr Eigentum. Dieſen eigenartigen smaximen wollte Falkenſtein en
den Grund gehen und hatte ſich zu dige ZweckFou Tochter des Vetterling begeben. Bei dieſer

egenheit hat er dieſe dazu bewogen, die Inter
ventionsklage zurückzunehmen und außerdem eine
Ceſſion über 600 Mk. von derſelbe verlangt r
erhalten. Obwohl es nur bei dem Stück W
blieben iſt, erblickte das Gericht doch in der
wie enſtein ſich in den Beſitz der Ceſſion
ſetzt hatte, eine Erpreſſung. Mit dem Aus-gang des Progeſſes konnte ſich Falkenſtein gar nicht

abfi Er mußte ſich aber von ſeinem BVer-
teidiger belehren laſſen, daß Hopfen und ver
loren ſei und nichts weiter als ein Gnaden-
geſuch übrig bleibt.

e ed 4 Wh

LcualSreis

Geſch

t Kauf an, mit der Begrünr ihr r weiteren Koſten
Später e ie Firma nochmal
nung. ige wegen Betrugs erſtattet.

Neuer Angeſtelltentarifvertrag.

S e Falle kam es nun an We e r artztarifese J ten der Le
bis 1 r

Mreis Sorgou
Politiſche Geſchäftemacherei

der Nazis und Kozis
Der Streik in der Torgauer Steingutfabrik

Die Tr Villeroy u. Boch, bei der bekanntlich
Reichska von Papen bis zu ſeinem Amts-
antritt tglied des Aufſichtsrates war, hat alseine der erſten Firmen die Notverordnung h
Reichskanzlers in vollem Umfang durchgeführt.
Der Abzug von 50 Prozent von der 31. bis40. Wochenardeitsſtunde wirkte ſich kataſtrophal

ür die niedrig entlohnten Steingutproleten aus.
ieſelbe Firma beſitzt größere Betriebe im Saar-

gebiet, die bekanntlich nicht unter die deutſchen
Reichsgeſetze fallen. Man läßt im Saargebiet ſehr
wenig arbeiten, während man bei den reichsdeut-
ſchen Betrieben große Einſtellungen vornimmt, um
möglichſt recht viel an den Papenſchen
Steuergutſcheinen zu profitieren.

Wegen dem rigoroſen Lohnabau iſt nun die aus
900 Mann beſtehende Belegſchaft in den Streik
getreten. Wie wir bereits in zwei Zeitungsnotizen
e Le haben, verſuchten RGO. und NSBO.
e h leſen bei der „Führung“ des Streikesan Während ſonſt die Kommu-

Spätere Zeitungsbeſtellung in den Kreiſen
Torgan und Liebenwerda.

Unſeren Leſern der Bezirke Torgau und
Liebenwerda zur Kenntnis, daß durch den
Wegfall eines Zuges die Zeitung ab Eilenburg
erſt 17.04 Uhr weitergeht. Die Ankunft in Dolſt
haida W Uhr. Sobald die Reichsbahn
den 3 u eder einſtellt, wird der Verlag Sorgede e u wieder wie bisher in den

uden eintrifft.

niſten die Parole ausgeben: „Schlagt die Faſchiſten,
wo ihr ſie trefft“ und die Nazipreſſe von dem
„Moskauer Untermenſchentum“ ſchreibt, verſucht
man in Torgau in gemeinſamen Beleg-
ſchaftsverſammlungen ſich gegenſeitig
an radikalen Phraſen zu übertönen.

Trante Einigkeit zwiſchen Faſchiſten und Kom
muniſten zeigt ſich in dieſen gegenwärtigen
Tagen in den Belegſchaftsverſammlungen,
wenn es darum geht, die Führer der Gewerk

ſchaften zu verleumden.

RGO. ſowohl wie NSBO. ſind nicht Tarif
partner können infolgedeſſen auch keine Ver-
handlungen mit der Direktion führen. Die Lei-
tung des Fabrikarbeiterverbandes hat am Sonn
abend die Verhandlungen zur Beilegung des Kon
fliktes mit der Direktion aufgenommen. Ein
Teilerfolg, der Abzug auf 5 r Cmildert, wurde durch die Verhandlungen der Ge-
werkſchaften ſchon erreicht. Das Ergebnis wurde

von den Kollegen abgelehnt. Die Verhand
lungen werden gegenwärtig fortgeführt. Inter
eſſant dabei iſt, daß die RGO. verſucht,
handlungen als „Streikbruchaktionſchaftsbürokraten“ ſtellen. a die Berichte

des „Klaſſenkampfes“ über den Streik geleſen hat,
muß zu dem Schluß kommen, daß den

d en e des w. nſtenr t s egendeshalb, weil ſie dann, wenn der Streik mit Er
folg durchgeführt iſt, kein politiſches Geſchäft mehr
machen können. Genau wie der „Klaſſenkampf“,ſucht das Naziblättchen in den Strerr der
Steingutproleten als eine alleinige An ad gehe
heit der NSDA P. hinzuſtellen.
beider Gruppen, die Streikführung an ſich zuS ſcheitern daran, daß der Velbent der Fa

el die Verhandlunge en führt und auch
erſte ſorgen wird, daß die Beilegung des Streiks

zugunſten der Beleg durchgefübrt wird.
Daß der „Kla mpf“ aus dem Häuschen iſtweil die erweref en den en e

man mit Bettelſuppen und Herführen kann, iſt verſtändlich. e vie e
den Verſprechungen der RGO. vor em Streik
aus? Der Belegſchaft wurde eine Streikunter
ſtützung verſprochen, und gegenwärtig
dieſe „revolutionären“ Helden öffentliche
lungen dazu, durch Eintrittsgelder Ueberſchüſſe für

ihre Partei zu erzielen und die
Streikenden mit kommuniſtiſchen Wahlparolen

ſattzumachen.

Ja, man ſcheute ſich nicht, von den Streiken-
den ein Eintrittsgeld zu erheben. Solche
Art der Führung m Kämpfe gab es
zwar in den Anfängen der Arbeiterbewegung inden 60er und 70er Jahren des vorigen Jahr-
hunderts, aber ſeitdem die Arbeiterſchaft ſich ein
Bollwerk auch finanziell in den Gewerkſchaften ge
ſchaffen hat, müſſen ſolche Mittelchen als verderb-
lich und ſchädigend bezeichnet werden.

Der Fabrikarbeiterverband wird ungeachtet der

Angriffe von Nazis und re die der
Steingutarbeiter auch in veik wahrnehmen. Nur er allein iſt in Wer S die Ar
beiterſchaft vom wirtſchaftlichen Druck des Unter
nehmertums der Steingutinduſtrie zu ien.
Verhandlungen m der Betriebsleitung
weder von s noch Kozis geführt werden, trotz
aller ſchönen Worte und Verſprechungen der Ge
werkſchaftsgegner.

hängt von der Stärke und der t der
freigewerkſchaftlich organiſierten chaft ab.
Wer die Front der freien n ſtärkt,
hilft die berechtigten Forderungen der Arbeiter
ſchaft ſiegreich zum Abſchluß zu bringen.

Der Ausgang dieſes Kampfes
Geſchloſſenhei

e e e e cee gettkee henen kern

Lügen aus Wut.
Annaburg. Der „Klaſſenkampf“ brachte kürzlich

einen Bericht über die angebliche Sabotage eines
Streikes durch die Gewerkſchaften. Jn der Anna-
burger Steingutfabrik haben auf Grund der Not
e e Verhandlungen mit der Betriebsleitung

funden, die der Gewerkſchaftsſekretär Genoſſe
unter Hinzuziehung des Geſamtbetriebsrats,

Vhrwe. T Kommuniſten angehören,
Jn dieſen Verhandlungen iſt erreicht wort ein Lohnabzug nicht vorgenom-

men wird, während das Koziblatt die lü Se
Behauptung aufſtellt, daß es „mit Hilfe derwerſſcheſtsblrektetie gelungen 5 einen 25progen

t

n n

wenn AAZ

Jn der Belegſchaftsverſamml wurden dieMaßnahmen der h und des
Betriebsrats ein angenommen.

Es iſt verſtändlich, daß dem Kogiblatt der
Gewerkſchaften unangenehm ſind. Aber trotzdem

werden ſich die freien und diePartei ihr Handeln am allerwe von der
jenem kommuniſtiſchen vor

ſchreiben laſſen.

Schweres Verkehrsunglück.
Annaburg. Am Dienstagabend ereignete ſich

im nahen Dorfe e an der Straßenkreu-
zung Lebien Prettin ein ſchwerer Verkehrsunfall.
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vVorreichen der wegeriate
Gro-Rodensieben als Vorbild

Seit. dem 31. Juli hat ſich ein ſtarker
Stimmungsumſchwung vollzogen. Be
weis: die Gemeindewahl in Groß-Rodens-
leben im Kreiſe Wolmirſtedt und zahlreiche
andere Gemeindewahlen. Die Nazis
auf die Hälfte zurückgeworfen, die Sozial
demokratie um ein gutes Drittel
verſtärkt, der bürgerliche Miſchmaſch um faſt
die Hälfte vergrößert. Alſo eine erſtaunliche
Wanderung und Wandlung im Laufe von kurzen
ſieben Wochen. Das iſt Groß-Rodensleben

Man ſoll Lokalwahlen nicht überſchätzen, da
ſpielen örtliche und perſönliche Gründe aft eine
große Rolle. Aber man darf ſie anderſeits als
Stimmungsthermometer dann nicht unterſchätzen
wenn die allgemeinen Beobachtungen
parablel laufen mit einem örtlichen Er
eiguisDas iſt jetzt der gall. Alle Welt iſt

ſich darin einig, daß am 6. November die
Nazis von ihrer Höhe ſtürzen.

ſie graſſiert mächtig. Die

Selbſt die unwiſſenden Nagiführer wiſſen
das. Pege Göring, der zweitägige Reichstags
präſident, hat in öffentlicher Verſammlung die
Zahl derer, die am 6. November ihm davontauſen,

auf „einige Hunderttauſend“ beziffert.
Wenn er „einige Hunderttauſend“ ſagt, meint er
einige Millionen.
Falls Deutſchland wählte wie Groß-
Rodensleben, müßten es faſt ſieben
Millionen werden.

das iſt durchaus möglich. So ſchnell wie
die Hitlerſcharen zuſammengeſtrömt ſind, ſo ſchnell
laufen ſie wieder auseinander, ſowie erſt die
Enttäuſchung unter ihnen Platz greift. Und

tungen bringen täg
ſich Beweiſe dafür. Die meiſten Beweiſe dringen
aber noch nicht in ihre Spalten.

Sie fliegen von Mund 8 Mund und
lähmen jede Stoßkraft. Die Uniformen
allein machen's nicht mehr.

dieſe Spielerei hat nur einige Monate vorgehal-
ten. Unter dem braunen Wams macht ſich be
klemmende Unſicherheit breit. Ratloſigkeit, Unzu
friedenheit, Hoffnungsloſigkeit Sie breiten ſich
aus wie eine Landplage und drücken den
Arm nieder, der ſich zum römiſchen Gruß er
heben will. Die Söldner murren und meutern.
Wenn ſie erſt keine Löhnung mehr kriegen können,
dann gute Nacht, Adolf!

Natürlich wird die Führung den Sturz ins
Vodenloſe bis zum Wahltag zu vermeiden ſuchen.
Sie wird zuſammenkratzen, was irgendwie erreich-

mmer muß verschwingen, wenn Papen Stürzen soll

bar iſt. Aber wird's reichen? Die kapitalkräftigen
Gönner rücken nichts mehr heraus. Für ſie ſorgen
hinreichend die Barone, die nichts haben wollen,
ſondern die da geben mit vollen Händen. Ein
Dummkopf, wer zahlen wollte, wenn er kriegen

fann.
Was noch zu ſchnorren iſt, reicht nicht
hin, um die krachenden Parteiunterneh-
e über Waſſer zu halten. Pleiten

rall.
Darunter rieſige Zentralpieiten, Es läßt ſich nicht

mehr 'verbergen: der Sturz von der Höhe des
31. Juli hat begonnen. Fraglich iſt nur, wie tief
er bis zum 6. November reichen wird.

Derweil regieren die Barone kräftig weiter
gegen die Volksmaſſen. Sie gießen Oel ins Feuer.
Im Jnnern Brände über Brände, nach außen
Iſolierung und Mißtrauen.

Wir kriegen ihn daher noch, den Wahlkampf,
von dem wir heute noch nichts äußerlich merken.
Die Sozialdemokratie wird die
Alle Gegner tragen ihr Agitationsmaterial in
Haufen zuſammen. Die Eiſernen verarbeiten und

verbreiten es.

Damit am G. November ganz Deutſch
land wählt wie Groſz-Rodensleben. Da
mit die Sozialdemokratie wieder die
ſtärkſte Partei des Reichstags wird.

„Daubmann“, der große Schwindler
Der „letzte Kriegsgefangene“ endgültig entlarvt

Eigener Bericht
AKarlseuhe, 12. Okleber.

Der letzte Kriegsgefangene Oskar Daub-

mann aus Endinygen iſt nunmehr als Schwindler
enklarvk und am Dienstagabend verhaftet wor-

an mit einem g aus
Eſfen hergeſtellt worden waren. Auf Grund dieſe

UAbdrücke wurden im Archiv des Polizeiamts die
tatſächlichen Perſonalien des Schwindlers feſt
geſtellt, der ein mehrfach vorbeſtrafter Verbreche
iſt. Der folſche Heimkehrer ſoll ein von der Polize
ſeit Jahren gefuchter Verbrecher nämens Chriſtiar

Hummel aus Offenburg ſein, der 1922 u den
Schweiz ausgewieſen wurde

Jn dieſem
weiſen, daß die Kleine Stadt Endingen und ins
beſondere ihre „nationale Bevblke
geglaubten Sohn“ und „lehzten Kriegsgefangenen“

Ende Mai einen iubelnden Empitang. bereitet

Der h tritt auf
Es war an einem Maienſonntag dieſes Jahres

im kleinen Städtchen Endingen am Kaiſer
ſtuhl. Die Stadt wax in heller Aufregung Jung
und Alt war auf den Beinen, die Häuſer hatten
geflaggt, eine Ehrentribüne war errichtet worden,
Girlanden ſchmückten die Straßen, denn nach
16 jähriger Gefangenſchaft und nach

einer Flucht voller Gefahren und Abenteuer war
der ehemalige Soldat Oskar Daubmann erſchöpft
aus Jnmnerafrika zu ſeinen Eltern zurückgekehrt.
Feierlich wurde er eingeholt, und als Spalier
waren die t aufmarſchiert.

Die alten Eltern,

„die ſchon lange nicht mehr damit gerechnet hatten,
daß ihr Sohn, der auf der Verlyſtliſte als ver
mißt ſtand und 16 Jahre lang nichts von ſich
hatte hören laſſen, noch am Leben ſei, er
kannten ihn nicht. Zum miundeſte renſie in ſtärkſtem Zweifel, aber ſechzehn h

afrikaniſcher Wüſte und in fremden Seſängne
können e Menſchen von Grund aus verändern.

Später, ſo ſagte wenigſtens „Daubmann“, habe
ein Muttermal doch noch zum Viedererkennen

geführt.
Das Feſt war verrauſcht Daubmanns Vild und

die Aufnahmen von ſeinem Empfange waren
durch die illuſtrierten Blätter und die Wochenſchau

der Filmtheater gegangen der Heimgekehrte er
holte ſich von den Strapazen, die er durch

gemacht zu haben vorgab. Langſam aber
tauchten bei den Behörden Zweifel an der Wahr
heit der Daubmannſchen Erzählungen auf, und vor
allem beſtritt die franzöſiſche Regierung ſehr
energiſch, daß dieſer Daubmann je franzöſiſcher
Kriegsgefangener geweſen ſei. Weder in deſi Akten

des Geſundheitsdienſtes noch in den Archiven der
Militärgefängniſſe von Lille.
Avignon und Marſeille noch in den franzöſiſchen
Beſithungen in Nordafriko überall wollte Daub
mann geweſen ſein ſei auch nur eine Akten

menhang iſt darauf hinzu

dem tot

ſtarke Zweifel offen. Die Rechiekreiſe ſreing

Amiens, Rouen,.

notiz über dieſen angeblichen Kriegsgefangenen
zu finden geweſen. Auch ein Protokoll der
badiſchen Regierung an das Auswärtige Amt ließ

Der falſche Baubmann

nahmen ſich des Falles mit Freude an. e

Mugsketiers

z kämpfte für ihn. Man ſtand zwiſchen ja und nein.

Daubmann erzählte, war bare Münze. War der
Fall doch wie geſchaffen für eine Verſchärfung der
deutſchfranzöſtſchen Beziehungen!

Für einige grobe Unwahrſcheinlichkeiten und
Lügen ſo hatte „Daubmann“ eine Poſtkarte
mit einem angeblich deutſchen Schiff vorgewieſen,
das in Wahrheit ein italieniſches Schiff war
ſuchte er plauſible Erklärungen. Er kämpfte wie
ein Löwe für fein „Recht“ und für die „Wahrheit“

e t äLSSS
h eines Tages derre See SeArie nervös zuckenden Mund, ſeinen ge

en Hand bewegungen hatte ſicher viel du
konnte der echte Daubmann ſein, dert

t S 16 Jahre in franzöſiſchen Gefängniſſen

Der größte Kriegsgefangenenbund trat fürv ein, und der Bataillonskommandeur des

Daubmann aus dem Jahre 1916

Der diplomatiſche Apparat wurde in Bewegung
geſeßt, Noten wurden zwiſchen Berlin und Paris
gewechſelt. Die Kämpfer für ſeine Echtheit er
ſtrebten einen Lokaltermin in Conſtan
tig o in Algerien, und „Daubmann“ war einver
ſtanden, wenn man ihm freies Geleit verſchaffe.
Er rief erregt: „Jch will die Wahrheit! Als
19jähriger friſcher junger Burſche din ich ins Feld
gezogen, als 36jähriger gebrochener Mann bin ich
wiedergekommen. Jch will und wieder kamen
ihm Tränen die Wahrheit, die reine Wahrheit.

Die Wahrheit iſt heraus: „Daubmann“ iſt ein
Schwindler. Der Fingerabdruck hat ihn überführt.

Die Rache der Nazis

Neue Verhaftungen in Berlin
Die Berliner Polizei hat bisher wegen des

Ueberfalls von Mitgliedern des Sturmes 14 der
Rationalſozialiſtiſchen Partei auf ihren ehemaligen
Kameraden von Vellmont, Sohn des General

von Bellmont, ſieben Angehörige des be
treffenden Sturmes feſtgenommen und dem Unter

e zum Erlaß von Hafſtbefehlen zu
Unter den Feſtgenommenen befindet ſich

auch der Haupttäter, der unter der Wucht des
Beweismaterials zugeben mußte, daß er v
mit einer Bierflaſche niedergeſchlagen hat. Der

Kreis der Schuldigen iſt noch nicht reſtlos erfaßt.
Mit weiteren Verhaftungen iſt zu rechnen.

Rech ein RiobeOpfer

Eigener Bericht
Kiel, 12. Oktober.

Am Dienstag iſt die Leiche des aus Lands
berg a. d. W. gebürtigen Bootsmaaten Will, der
zur Beſatzung der „Niobe“ gehörte, am Fehmarn
BeltFeuerſchiff ans ſywemnmn worden. Die Leiche

wurde von einem Schiff der erſten Minenſuch
flottille, die in der Nähe des Feuerſchiffs
Uebungen abhielt, e äeh Kiel gebracht.

Raub am S Chauffeur
eigener Bericht

Breslau, 12. Oktober.
vie Ermittlungen der Breslauer Kriminalpolizei

über den Mord an dem Chauffeur Sarnowſtki

auf der Chaufſee Grünberg-Croſſen haben ergeben,
daß dem Ermordeten ein Betrag von ungefähr
30 Mark geraubt worden iſt. Eine Spur von den
Tätern hat die Polizei bisher noch nicht ermitteln
können. Inzwiſchen wurde jedoch in der Um
gebung von Grünberg bei der Abſuchung eines
Waldweges ein Koffer mit blutbefleckten Klei
dungsſtücken gefunden, der anſcheinend von den
Tätern verſteckt worden iſt.

Der AlabamaProzeß
Vor dem höchſten amerikaniſchen Gerichtshef in

Waſhington wurde im Berufungsverfahren gegen
die wegen angeblicher Vergewaltigung von zwei
weißen Proſtituierten zum Tode verurzeilten acht
Alabamaneger im Alter von 13 bis 21 Zahren
verhandelt; das Urteil des Gerichts iſt erſt Ende
dieſer Woche zu erwarten. Mit den einzelnen
Zeugenausſagen, die ſtark voneinander abwichen,
befaßten ſich die Verteidgier nur wenig. Sie
machten vielmehr geltend, daß bei dem früheren
Progeß vor dem Gericht in Alabama die Rechte
ihrer Mandanten nicht gewahrt worden ſeien;
insbeſondere wieſen ſie darauf hin, daß ſich unter
den Geſchworenen entgegen der geltenden Vor
ſchrift kein Neger befunden habe.

Ein ZwickelOpfer
Eigener Bericht

Königsberg, 12. Oktober.

Die ſozialdemokratiſche „Königsberger
Volkszeitung iſt wegen einer Kritik an
dem Zwickelerlaß auf vier Tage verboten
worden. Der Zwickel hat ſein erſtes Opfer.

Kaliſchmiergelder
Wie es um die Sauberkeit der Deutſnationalen und der Nazis beſtellt i

Jm Jahre 1929 entſtand im Anſchluß an die
Veröffentlichung des Enqueteausſchuſſes über die
deutſche Kaliinduſtrie eine lebhafte Auseinander
ſetzung über die Not wendigkeit einer
Preisſenkung für Kalidünger; ins
beſondere verlangte die Landwirtſchaft eine ſo
fortige und erhebliche Preisermäßigung. Das
Kaliſyndikat wußte ſich zu helfen. Es ſtellte der
Grünen Front, der Dachorganiſation der großen
land wirtſchaftlichen Jntereſſentenverbände, 5 Mil
lionen Mark zur Verfügung. Sofort trat Ruhe
ein. Der Ruf nach Verbilligung der Kalipreiſe
verſtummte.

Sicherlich ſind die Fonds der landwirtſchaftlichen
Organiſationen mit dieſen 5 Millionen Mark
kräftig aufgebeſſert worden; u. a. wurden damit
Schlöſſer aufgekauft und zu Bauernhochſchulen
umgeſtaltet, die im Volksmund den Namen Kali
hoch ſchulen führen. Dem Bauer iſt aber damit
nicht geholfen. Er iſt an einer Ermäßigung der
Kalipreiſe intereſſiert. Darüber hinaus gibt es
eine Reihe von Bauernverbänden, die nicht in der
Grünen Front vertreten ſind und die auch von
den 5 Millionen des Kaliſyndikats nichts ab
bekommen haben. Dieſe Bauernverbände haben
immer wieder die Kaliſchmiergelder an das Licht
der Oeffentlichkeit gezogen und an den Pranger
geſtellt, was der Grünen Front natürlich recht
unangenehm war. Schließlich wußte ſich die
Grüne Front nicht anders zu helfen, als daß ſie
die Gerichte in Anſpruch nahm, um die unbe
quemen Ankläger mundtot zu machen.

Das iſt aber glänzend vorbeigelungen. So
mußte jetzt der Vorſitzende eines Verbandes von
Pächtern und Kleinbauern in Weſtfalen, der in
dieſer Angelegenheit angeklagt war, freige
ſprochen werden. Jn der Urteilsbegründung
wurde feſtgeſtellt, daß die Grüne Front durch die
Annahme des Millionengeſchenks vom Kaliſyndi
kat eingewickelt worden und daß ſie nicht mehr
in ihren Maßnohmen und Entſchlüſſen gegenüber
dem Geldgeber frei ſei.

In der Grünen Front ſitzen wohl ausnahmslos
Leute, die der Deutſchnationalen und
Nationalſozialiſtiſchen Partei ange
hören. Sie reden ſoviel von Sauberkeit im
öffentlichen Leben. Wie es mit dieſer Sauberkeit
beſtellt iſt, zeigt das oben zitierte Urteil.

Proteſte gegen Autarkie c

Eigener Bericht
Läbeck, 12. Oktober.

Der Lübecker Senat ſandte heute an den Reichs
kanzler von Papen ein Telegramm. Darin d
es, daß die Handelspolitik der Reichsregierungſchweren Rückſchlägen für die Lübecker Vieh

geführt habe. Der Lübecker Oſtſeehandel ſei durch3 r r z Schwedens
Finnlands in höchſter Gefahr. Bürgermeiſter

Löwigt bitte deswegen um perſönliche Rückſprache
beim Reichskanzler.

Eigener Bericht
Hamburg. 13. Oktober.

Der Hamburger Senat hat an den Reichskanz
ler folgendes Telegramm gerichtet:

„Frfahrungen ſeit Einleitung Verhandlungen
über Einfuhrkontingent beſtätigen r
Hanſeſtädte allen Umfang. Weitgehende

Ausfuhrhandels mit Holland, Dänemark,h Finnland, Eſtland bereits eingetreten.

cher Vertreter im Ausland wird

rungen kann ſchlimmſtes verhütet werden.zu mündlichen Erläuterungen gern zur 1

gang

Dresdener NaziPleite
Eigener Bericht

Dresden, 12. Oktober.

Mit großem Alarm hatten die Rationalſogzig
liſten in Dresden eine große Mittelſtands«
bewegung angekündigt. Zu dieſer
abgeſehen von den uniformierten Mitgliedern der
Partei, dem Vorſtand und den Rednern, ganze
41 rie. Das „Dritte Reich zieht nicht

ocheidend, ob es weiter
soll. Jeder neue Leser, den Da
worben haet, iet eine Stärkung
Macht der SPD.



in dem neuen Ufa-Tonfilm:
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Das war nooh nie dal Lilian
Harvey und gleich zwei Lieb-
naber dieses Spitzenformats
wie Willy Fritsoh und Willi
Porst, dazu der unersohöpf-
liohe Melodienreichtum Werner
R. Heymanns das istj ein Traum naoh jedermanns

Herzen! 4020
Woerktags 4.00 6.20 8.15 Uhr.
Sonntags 3.15 5.30 8.15 Uhr.

VereinsKalender
der Ortsvereine der SPD..
ſozialiſtiſchen Frauen und

Jugend gruppen im Begirk
Halle- Merſeburg Begirks
ſekretariat Halle a. S., Harz
42--44. Hofgeb. 9 Treppen.
Fernruf 91029 und
Ortsſekretariat Halle a S.,Harz 4244 dofgebäud
2 Treppen, Fernruf 81090

Halle.
Arbeiterwohlfahrt. Sitzung der Küchen

kommiſſion regelmäßig Donnerstags
6.30 Uhr pünktlich in der Küche Stern
ſtraße 8.

SAJ. (Geſamtgruppe.) ZV.: Heute abend
7 Uhr kurze Sitzung. Fanfſaren
korps: Heute abend 716 Uhr Uebungs
ſtunde der Trommler. Alle Genoſſin
nen und Genoſſen treffen ſich am Frei-
tag in der Aufhäuſer-Verſammlung.
Fanfarenkorps mit Jnſtrumenten.
Sonntag politiſche Monatswanderung.
Wir treffen uns dazu früh 347 Uhr
am Luther-Platz (Waſſerturm). Seid
immer pünktlich.

Rote Kolonne. Heute abend 8 Uhr
Probe im kleinen Saal des „vVolks-

park“.

Aus dem Bezirk.
Merſeburg. Sozialiſtiſche Frauengruppe

und Arbeiterwohlfahrt. Freitag 20
Uhr im „Herzog Chriſtian“: Vorſtands

ſitzung.
Leuna. Donnerstag, den 183. Oktober,

abends 8 Uhr in der Turnhalle (Lud
wigJahnSchule): Filmvorführung
„Konſumgenoſſenſchaften und Wirt
ſchaftskriſe“.

Freitag: Jm Jugendheim Partei
abend. Referent: Gen. Kämpf Merſe
burg).

Delitzſch. Eiſerne Front. Freitag, den
14. Oktober: Zuſammenkunft im „Be
atenhof“. Tagesordnung: 1. Jnſtruk-
tionsreferat: „Unſere Gegner“. 2.
Wahlkampfvorbereitungen. Beginn
pünktlich 20 Uhr.

Dolau. Sonnabend, den 15. Oktober,
20 Uhr, im Lokal „Zum Stern“:
Mitgliederverſammlung. Redner: Ar
beiterſekretär Gen. Müller (Halle).
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt
Pflicht.

L iuhrenbrück. Sonnabend, den 15. Ok-
tober, 20 Uhr, im Lokal Meiſel:
Oeffentliche Verſammlung. Thema:
„Gegen Papen- und Hitler-Diktatur!“
Referent: Parteiſekretär Fraenkel
(Torgau). Das Erſcheinen der geſam-
ten Einwohnerſchaft wird erwartet.

Bad Liebenwerda. Sonntag, den 16. Ok-
tober, nachm. 3 Uhr, im Lokal „Kaiſer-
krone“: Unterbezirksvorſtandsſitzung.
Die Vorſtandsmitglieder der Kreiſe
Torgau, Liebenwerda und Schweinitz
müſſen reſtlos anweſend ſein.

Paſſendorf. Sonnabend, den 15. Oktober,
29 Uhr, im Lokal „Zur Stadt Halle“:
Mitgliederverſammlung. Erſcheinen
aller Genoſſen iſt unbedingt nötig.
Mitgliedsbücher ſind mitzubringen

Mücheln. Sonntag, den 16. Oktober,
abends 8.15 Uhr, bei Raap, Mücheln
Neubiendorf: Mitgliederverſammlung.
Wahlvorbereitungen und ſonſtige ört-
liche Angelegenheiten. Alle Mitglieder
werden pünktlich erwartet.

Freitag: abends 8 Uhr Vorſtands-
ſitzung bei Gen. Dietz.Sonntag nachmittag 3 uhr: Sport

platz Mücheln-Neubiendorf. Bezirks
meiſterſchaftsſpiel. Alle Genoſſen ſind
hierzu eingeladen.

KötzſchenBeuna. Sonnabend, den 15. Ok-
tober, abends 8 Uhr, im Gaſthof
Zätzſch: Mitgliederverſammlung. Ta
gesordnung: Die bevorſtehenden Reichs
tagswahlen. Alle Genoſſinnen und
Genoſſen müſſen reſtlos erſcheinen.

Roſcsdanner o
Schwan

Orts verein Halle.
ReichsbannerSanitäter. Donnerstag,

den 13. Oktober, 20 Uhr im Gewerk
ſchaftshaus: Zuſammenkunft.

Eiſerne Front. Freitag 7 Uhr ver-
ſammeln ſich zum Verſammlungsſchutz
im kleinen Saal des „Volkspark“ alle
Kameraden der Eiſernen Front. Pünkt
lich zur Stelle ſind alle Fahnen ſowie
der Fanfarentdrps der SAJ. und der

Spielmannszug des u

damit au Auf ane
nooh heute das in ihrota Hauabeit nur nooh dasu. Soblager: Otto Straneky

Fauu An Echte Lüneburger 300 Speiaesaizdas Phänomen an Stimme undvehauspieierttober ges Kuathe von Nagy verwendet wird. Dieses gut atronende Siedesais istfähigkeit mit w derr een Mamnoem ist der König des Urwalas!l re e rdem graziösesten und immer ge- Dieser wundervolle Ufa-Tonfilm brauch als gewöhniehes Koohsstz. 46010Freund. Herr und Besohützer aller jgt in geiner Art wohl das Sohönsete.sohmaok vollen. bedeutendsten der Iebe Drogen Gesohzeitigen Komiker. Tiere, die die Wildnis bevölkern. was über Aug Ohr zu Herzen n e r e d et ren e i
un gehen. de der Coben kann. Pfg. für des Kiopaket h2 un verge!liohb. Tieraufnahmen, wie Handiung Barsteligng usi Nur eoht in der er Wärfelpaokung mit dem Oiebell

Vertreter: Werner T Halle a. Seale,
Dessauer Straße 5. Auf ang B. Ferneprecher 26655.

Dieser Film ein e es sie nooh nie gezeigt warden. Ein Dreiklang des frühlings,
begiüdckendes Erlebnis Taraas hat oino Splelbandlang, Her Liobe und des G

do orgreift und mitreißt!
esanglioh t Fin unvergebliohes Filmwerk, be-n en I Werktags 4.00 6.10 8.15 Uhr. rufen und imetande, begläokendate

ein Wundoer! Sonntags ad Z Uhr. Kinostunden zu sohenken. Unser
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Sehokelade. 100 Gr. Quadrat nur 20 Pf.frau Lehmann

Jöchter!
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Erfolg, welcher je gezeigt wurde.
ca. 4 Monate Spieldauer in Berlin.

lehmann's Töchter
sind in fabelhafter Stimmung

Otto Flemming 4012Halle a. Saule, Leipziger Straße 61 62.
Halle a. Saale, »Mersebarger Straße 103.
Ammendorf, Regensburger Straße 5s.
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165 ausſortierte
echte Lederjacken
gefüttert, 3985Retl.Preis 27,00
Lederwarenſabrik
Rö“öber, Halberſtadt i Gleim
ſtraße, a. Krankenh.

ischias-, Gicht- u.

Kdeumatismn-

kranken

teile ich gern
gegen 15 Pfg.
Rückporto ſonſt
koſtenfrei mit,
wie ich vor 5
Jahr. von mei
nem ſchweren
Jschias- und
Rheumaleiden
in ganz kurzer
Zeit befreit
wurde.

am.frantfurt Oder 296

Jüdenſtraße 5.

S
eort

ha gr.
reDer techn. Lei I ZA

re Cchst Du Schuh gleicf e rEngel

n
n 2chmechettes und vanges Sericht:

en. caFerner empfehlen wir:

Neue Aprikosen u es O
Zucker a 35Plockwurst u. 112

Blut- und leberwurst. u 52
Sf-Magnetmenl u. 28
Welzenmehl u a7 26 22 I

Sohokolsdenfabrik

Verkaufsstellen 4010

vornehmer Celoioid S W
Griff, apart gefräst.
16 teiliger Bezug es e ctialle, Vaisenhausring J iropeziertshiger. W WSGrobe Ulrichstraße 39 Kukuo en m e re r Wleipziger Straße 97 F&F- Kaffee Pa. an 80 musterter Kunstseide.6GBernburger Straße 25 Mit leichtem a.Grohe Steinstrabe 69 tolasesten von en S

SGrobe Steinstrabe 12
Bitterfeld Pathenaustr. 59
Wittenberg, Cosviger Str.
Merseburg, Gotthardstr. 37

Guatemala-Costarica Mischung vis.

S Ar Rne H z 2 Rbekvergütnag FRAMNMKFuRT

Den Kaffee, der jeden gern trinkt: v

A. tun CO.
u M Gr h X

Kolonialgeſellſchaft. ülerC r 15: ite ngele tert Das
&cOrqheſter, Leipzig.
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Berufs und Sport-Be

kleidung, r Jeitungen kauftund Stoffe
Bode ir.renFreiwillige Abendkurſe der ſtaatl.-ſtädt. Handwerkerſchule. Der nwär tand der Leſelernmethode.Sand wert e Leit z 16.30: Menge skonzert. 17.30: Drieſch:Einzel- ſowie geſchloſſene Ausbildungskurſe für gelernte S f 73 Ter Menſch in ſeiner Doppelnatur. 1800: z.

Maſchinenſchloſſer, Elektriker, Bauhandwerker, Werkmeiſter Ti l Als Rüt at i dend Schweißturſe ſowie Fachkurſe für Maler, Konditoren, Freitag: 6.35: e evt. (Schallplatten.) Hermenau: Die Familie rat in der
Zopenerer und Dekorateure, Friſeure uſw., einſchl. Geſchäfts 12.00: Aus Opern deutſ niſten. (Schall re 18.30: M. Mü exJabuſch:
deutſch und Rechnen. Stundenpläne koſtenlos im Büro. An platten.) 13.15:. S atte on rt. 14. oliti Stunde. 19.00: Dr. Kamnitzer:meldun,en mit Schulgeldzuh ung am 14. Ofrover, 18 bis Kunſtberichte. 15.15: en Eiſabeth r Neue Lyrik. 19.20: r
20 Uhr, Gutjahrſtraße 1, Zimmer 6. ynitz, Miltitz. 1600: J niſches Konſtruieren in der T 1940:

Unterrichtsbeginn am Montag, dem 77. Oktober. ipl.-Gartenbaui pektor Schmidt. 16.30: Franz dienſt. r zHalle, den 12.. Oktober 1982. Der Magiſtrat. LiſztStunde. t Stunde mit Büchern uſit: J S WetterLiteratur. 18.25: Engliſch. 18.50: Wir geben Aus Tages r 22 Sell:er en Schwarzen Brettz Auegung der Wahl -tnſt 1600. Sollen Kinder Zeitung leſen? Worüber man in wert hat un ießend:

ar Ein Geſpräch, verfaßt von Dir. Schleif. 19.30:Abendunterhaltunng
Delitz ſch, den 11. Oktober 1882. Alte und neue Muſik auf der Paniſhen Gitarre.Der Ragiſtrat, 20.00: Feſtſitung zur 50.Jahrfeier der Deutſchen Kleine Anzelen ben ver rtober krioiyi
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